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Die Menächmen des Plautus und ihre 
Bearbeitung durch Eegnard. 



Schon als Kendant bei der Pariser FinanzverwaJtung widmete 
Eegnard') den größten Theil seiner vielen Mußestunden, die ihm in 
dieser Stellung — er hatte sie seit 1683 inne — zur Verfügung stan- 
den, der Dichtkunst, zu welcher er sich von Kindheit an hingezogen 
fühlte. Seit 1693, dem Todesjahre seiner Mutter, die bis dahin be- 
stioimend auf seine Lebensrichtung eingewirkt hatte, gab sich der un- 
abhängige Mann, der eine hervorragende Schulbildung genossen hatte 
und sich im Besitze eines bedeutenden Vermögens befand, aus- 
schließlich dieser seiner Lieblingsbeschäftigung hin. Am 19. December 
1696 gieng sein erstes größeres Lustspiel, Le Joueur betitelt, über 
die Breiter des Thöätre-Franjais und hatte einen solchen Krfolg, dass 
der Dichter seit dieser Zeit der Liebling des französischen Publieums war. 

Die Stoffe zu seinen Lustspielen entnabm Regnard thcils der 
damaligen Pariser Gesellschaft, theils entlehnte er sie anderen Drama- 
tikern, ohne aber im letzteren Falle zum sclavischen Nachahmer her- 
abzusinken.*) Besonders zogen ihn die Komödien des Plautus an, die 

') Jean-Fran^ois Regnard, geboreo am 7. Fcber 1655, der einzige Sühn 
cineB schon 1657 verstorbenen wohlhabenden Kaufinannei zu Paris, konnte an 
dem. Leben der GcgeUschaftskreise seiner Vaterstadt keinen Geschmack Anden 
und brachte daher die Jahre 1672— lUSI grußtentheile auf Reisen im Auslände 
zu. Er starb zu Paris am 4. September 1709. Vgl, Molands Einleitung zur 
Ausgabe des "ThMtre de Regoard«, p, II u. XV und Sain te-Bou ve, Oau- 
series du Luudi, t. 7, p, 2 u. 18. 

') Älbort Hahne, Jean-Franyois Begnard ab Lustapi eldit'hter. Inaug.- 
Dias. Lingen ISSÜ, p. 211. 



bekanotlich die Furiilgniljc für Limteiiielc vcrscliitidcnor Natinnalitiilen 
wurden; wir wissen ja, dnss ilim drei dtT besten Lustspiele dicHca 
lateinischen Dicbters die Grundidee zu drei Stücken b'eferten, die er 
für das Tbeätre-l''Van9aia acbrieb. Er schöpfte nämlich den Stoff 
zu der einactigen Posse La SörÖnade, die, in Prosa verfaast, zum 
erstenmal am 3. Juli 1694 aufgeführt wurde, grÖßtentheils aus dem 
Plautini sehen Pseudoliis, und leicht ojkennen wir auch z.B. in dem 
leiclitgläubigen Gdronte, dem in der zieinlieb übermüthigcn Posse 
»Le Ketour imprövu« (ans dem Anfange des Jahres 1700) der 
Diener Merlin durch verschiedene lügenhafte Erzählungen Furcht ein- 
zuäÖBen versteht, und den er dadurch abhält, sein Haus sofort zu 
betreten und dort einen lustigen Schmaus zu sehen, jenen Greis 
wieder, dem in Plautus' Mostellaria von dem verschmitzten Sclaven 
Tranio durch ein Lügengewebe weisgemacht wird, dass sein Haus 
von Gespenstern besetzt sei. 

Wenn wir nun auch zugeben, dass »Die unvermuthete Wieder- 
kunft« Regnards eine ziemlich gliiekliehe Modernisierung der genannten 
lateinischen jG eiste i^e schichte« ist, so müssen wir doch entschieden 
in Abrede stellen, dass die beiden französischen Nachahmungen vor 
ihren Originalen den Vorzug verdienen;') es darf vielmehr als aus- 
gemacht hingestellt werden, dass Regnard mit beiden Lustspielen 
hinter Plautus bedeutend zuriickgeblieben ist. 

Nicht 80 übereinstimmend lauten die Urtheile über das Ver- 
hältnis des dritten auf Plautus beruhenden Lustspiels Regnards, wel- 
ches sLes M^neehmes ou les jumeanxfi betitelt ist und erst am 
4. December 1705 zum erstenmal zur Aufführung gelangte, zu seinem 
Vorbilde, den Menacchmi. Während z. B, Reinhardstöltner") be- 
hauptet, dass »Regnards Lustspiel tief unter dem Originale steht*, 
lesen wir bei Hahne,') «Regnards Stück verdiene in jeder Beziehung 
den Vorzug vor dem des Plautus«. Auch die Ansichten über den 
Wert jedes einzelnen dieser Stücke gehen ziemlich weit auseinander.*) 



') Vgl. dazu Hahne, a. a. O. p. 61. 

*) K. Eeinhardstöttner, Pliiutue. Spätere Bearbeitungen Plautini- 
scher Lustipiole. Leipzig 1886, p. 565. — Vgl. auch K. M. Rapp, Die Plautini- 
ecbcn Lustspiele. 3. Bdch. Stuttgart 1S38, p. 443 f. 

») A. a. O. p. 71. — Vgl. auch La Harpe, Lycfe ou conts de littörat. 
ancienne et moderne, t. IL Paria 1800, p. 297 svv. — Drious, Hiatoire de 
la litt. fran9, 5. 6d. p. fli). — A. R i c a r d, Manuel d'hist. de la litt. fran9. 2. 6d. 
Prague 1880, p. 135. 

*) Vgl. beispielsweise K. H. W e i a b. Die Komödien dea Plautua. Kritisch 
nach Inhalt und Form beleuchtet. Quedlinburg 1866, p. 121 und W. Ü. 
"^ --■"-' Geschichte der röm. Lit. 2. Aufl. Leipzig 1872, p. 146. 
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Da es nun mit Rücksicht auf den Umstand, dass die Zahl der 
Umarbeitungen und Nachbildungen der Plautinischen Menächmen fast 
zu einer Legion herangewachsen ist,') wohl einiges Interesse bietet, nach- 
zusehen, wie sich Eegnard zur Menächmenfabel und ihrer Bearbeitung 
durch Plautus verhalten hat, um sie der französischen Bühne anzupassen, 
80 soll es unsere Aufgabe sein, eine Vergleichung der Menä<jhmen 
beider Dichter zu versuchen. Zu diesem Behufe wollen wir zuerst die 
beiden Komödien als selbständige Kunstproducte in Betracht ziehen 
und dann die Berührungspunkte und Differenzen beider aufsuchen. 

Wir beginnen mit Plautus und geben zunächst den Inhalt seiner 
in fünf Acte eingetheilten Menaechmi wieder.*) 

Nach dem Prologe erseheint der Parasit Peniculus und erklärt, 
in das nahe Idaus des reichen Menaechmus I. gehen zu wollen, der 
ihn schon öfter zu einem reichlichen Mahle eingeladen habe. Da tritt 
dieser gerade heraus, indem er seiner eifersüchtigen Frau, die ihn 
bis zur Thür begleitet hat, Voiwürfe macht, dass sie ihn zu sehr be- 
obachte und über seine Handlungen ausfrage; zum Lohne für ihren 
Eifer werde er heute auswärts speisen. Als sie hineingegangen ist, 
äußert er seine Freude darüber, dass es ihm gelungen ist, ihr einen 
kostbaren Mantel zu entwenden, den er seiner Freundin Erotium zu 
bringen gedenke; bei dieser soll auch das Mahl für ihn und den 
Parasiten bestellt werden. Als sie bei ihr anklopfen, kommt sie 
heraus, erhält den entwendeten Mantel und nimmt die Bestellung 
des Mahles bereitwilligst entgegen. Darauf begibt sich Menaechmus 
mit dem Parasiten auf den Markt, während Erotium ihren Koch 
Cylindrus herausrufen lässt, um ihm die nöthigen Aufträge bezüglich 
des Einkaufes und der Herrichtung des Mahles zu geben. Nachdem 
dies geschehen ist, kehrt sie in ihre Wohnung zui'ück, und der Koch 
geht eilig auf den Markt. (I. Act.) 

Es tritt Menaechmus II. aus Syracns und gein Sclave Messenio 
auf, die sich schon das sechste Jahr auf der Reise befinden, um den 
y,p ')renen Menaechmus I. zu suchen, und soeben in Epidamnus an- 
umen sind. Der treue Diener gibt seinen Unwillen kund über 

mge und erfolglose Reise, auf der sie noch in große Geld- 
\, ^enheit kommen würden; namentlich müsse man in dem übel- 
ber. itigten Epidamnus auf den Geldbeutel achthaben. Doch sein Herr 
erklä. ; mit aller Entschiedenheit, nicht früher heimkehren zu wollen, 
bis er seinen ZwilUngsbruder gefunden oder sichere Kunde von ihm 

*) Stiefel, »Über die Menächmen des Plautus« in den Blättern f. das 
bayerische Gynanasialwesen. 15. Band, p. 310. 

*) Zugrunde liegt die Außgabe von Brix-Nicmeyer, Leipzig 1891. 



habe, und übernimmt selbst die Börse. Da kommt der Koch vom 
Markt zurück. Als er die beiden vor dem Hause seiner Gebieterin 
erblickt, redet er Menaechmus IL, den er für Menaechmus I. hält, 
freundlich an, und obzwar dieser ihn nicht zu kennen behauptet, 
bittet er ihn zuletzt doch, nicht mehr weit fortzugehen; das Essen 
werde ja gleich bereit sein. Eilig geht er sodann ina Haus, um Erotium 
zu melden, Menaechmus stehe vor der Thüre. Da kann letzterer nicht 
umhin, seiner Verwunderung über das sonderbare Begegnis Ausdruck 
zu verleihen und zu erklären, dass ihn sein Diener früher mit Recht 
gewarnt habe. Doch schon öffnet sieh die Thür, und Erotium tritt 
heraus, um ihren vermeintlichen Freund zum Eintritt zu bewegen. 
Sein Staunen steigert sich, als er von ihr hört, dass auch sie ihn, der 
vordem nie nach Epidamnus gekommen, schon kennen will, daae er, 
der keine Frau habe, seiner Gemahlin einen Mantel entwendet und 
dasB er, der auf dem SchifTe gefrühstückt habe, bei ihr ein Mahl 
bestellt haben soll. Er stellt aUes in Abrede und nennt sie wahn- 
sinnig. Do<^ als sie erklärt, seine Herkunft genau zu kennen, geht 
er trotz der Warnung des Dieners auf die Einladung ein, um aus 
-der Gastfreundschaft Nutzen zu ziehen. Er gibt sogar zu, ihr den 
Mantel gebracht zu haben; nur aus Furcht vor Messenios Verrath 
habe er früher alles abgeleugnet. Auch verspricht er ihr, den Mantel 
zum Sticker tragen und nach ihrem Wunsche Änderungen an dem- 
selben Tomehmen lassen zu wollen, damit ihn seine Frau nicht er- 
kenne. Nachdem er seinem guten, gehorsamen Diener noch den Auf- 
trag ertheilt hat, mit den Kuderknechten in die Herbei^ zu gehen 
und ihn vor Sonnenuntei^ng wieder abzuholen, geht er trot^ aber- 
maliger Warnung desselben mit ihr zu dem schon bereit stehenden 
Mahle hinein. Gleich darauf erscheint der Parasit und bedauert in 
die Volksversammlung gegangen zu sein; denn dadurch sei er um 
die erwünschte Mahlzeit gekommen, da sich sein Gastgeber dort wahr- 
scheinlich absichtlich von ihm entfernt habe. Doch tröslet er sich mit 
der Hoffnung auf ii^endwelche Überreste. Als er aber Menaechmus II. 
mit dem Mantel auf dem Arme und einem Kranze auf dem Haupte 
aus Erotiums Wohnung heraustreten sieht, da glaubt er gerade zum 
Abholen gekommen zu sein. Während jener seine Freude über die 
reiche Beute, die ihm die Götter beschert, ausspricht, schreitet er auf 
ihn zu und macht ihm bittere Vorwürfe, dass er ihn absichtlich hinter- 
gangen habe. Was kann da Menaechmus anderes thun denn alle Zu- 
muthungen und Aussagen des ihm unbekannten Peniculus als imwahr 
und ihn selbst für einen „homo insanissumus" erklären? In seinen 
Erwartungen getauscht, geht der Parasit. mit der Drohung ab, dass 



er, um sich für den Entgang der Mahlzeit und die Schmähungen zu 
rächen, die ganze Sache seiner Frau verrathen werde. Da kommt 
Erotiums Magd heraus und übergibt dem verkannten Gaste noch 
eine goldene Armspnnge mit der Bitte, dieselbe behufs Umarbeitung 
zum Goldarbeiter zu tragen. Menaechmus II. nimmt auch diesen 
Schmuck in Empfang, verspricht der Magd sogar Ohrringe zu bringeu 
und eilt dann, den Göttern für die reiche Beute dankend, mit den 
emmgenen Schätzen fort, um seinen Diener aufzusuchen. (II, Act) 

Die Frau des ansässigen Menaechmus tritt in Begleitung des 
Parasiten auf und gibt ihren Arger über ihren Mann kund, der ihr 
alles aus dem Hause trage. Peniculns bestärkt sie in ihrem gerechten 
Zorne, und da er ihren Gemahl herankommen sieht, so fordert er sie 
auf, ihm das Leben (wie immer) sauer zu machen, für den Augen- 
blick aber ein wenig zurückzutreten, um ihn unbemerkt belauschen 
zu können. Menaechmus I. beklagt sich über die herrschende Sitte, 
dass man möglichst viele dienten zu werben suche und dabei haupt- 
sächlich auf das Vermögen derselben schaue. Doch nichtsnutzige 
dienten, sagt er, verursachen dem Patron nur Kummer und Arger; 
BO sei auch er heute durch einen solchen abgehalten worden, nach 
seinem Willen zu handeln,. indem er für ihn einen Process habe führen 
müssen. Trotz seiner Eile komme er nun zu dem bei seiner Freundin 
bestellten Mahle später, als er beabsichtigt habe ; doch dürfte sie sich 
wohl, meint er, mit Rücksicht auf den Mantel, den er ihr geschenkt, 
besänftigen lassen. Als er eben im Begriffe ist, bei ihr einzutreten, 
ruft ibm Peniculus zu, er möge bleiben, und die Frau hält ihm nun 
seine schändliche Handlungsweise vor. Im festen Glauben, dass man 
seine Worte,') durch die er den Diebstahl zugegeben, nicht gehört 
habe, und ohne den Verrath des Parasiten zu ahnen, leugnet er hart- 
näckig und schwört bei Juppiter und allen Göttern, so etwas nicht 
getban zu haben. Mit Hecht weist er freilich des Parasiten Vorwurf, 
das Mahl ohne ihn eingenommen zu haben, zurück, da er soeben erst 
vom Markte zurückkomme. Allein bald verhert er die Sicherheit und 
muss endlich die Entwendung des Mantels eingestehen. In ihrem 
Zorne droht nun die Frau, dass er ohne den Mantel sein eigenes 
Haus nicht betreten dürfe. Den eine Belohnung für seinen Dienst 
verlangenden Parasiten speist sie mit einem eitlen Versprechen ab 
und zieht sich zurück. Peniculus, wieder getäuscht, eilt auf das Forum. 
Der beschämte Ehemann aber glaubt bei Erotium freundlich auf- 
genommen zu werden und von ihr auch den Mantel wieder zu be- 
kommen, wenn er ihr einen bessern zu kaufen verspreche; er ersucht 

') V. 600 *. 
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daher den Pförtner, sie heraiisziinifen. Ihre Aufforderung ziuu Eintritt 
lehnt er ah und bittet sie iini den Mantel, da seine Frau die ganze 
Hache erfahren habe. Allein Erotium, bei der er noch Trost zu finden 
gehofft, sieht, da sie ihm den Mantel nebst einer Ännspange übergeben 
zu haben wähnt, in ihm pinen Betrüger und lässt ihn allein vor der 
ThiJre stehen. Da beschließt Menaechrans zn seinen Freunden zu 
gehen, um diese in seiner echlimmen Lage um Rath zu fragen, (111, Act,) 

Menaechmus II., der dem Sclaven Messenio sein Gold doch 
wieder anvertraut zu haben bedauert, tritt zugleich mit seines Bnidera 
Frau auf, die nach ihi-em Gemahl späht. Da sie bemerlit, dass der 
ihren Mantel tragende Mann, den sie für ihren Gatten hält, sie nicht 
sieht, schreitet sie auf iha zu, um ihn nach Verdienst zu empfangen. 
Doch dieser antwortet ilir ebenso barsch, dass er als eben angekom- 
mener Fremdling sich um sie gar nicht kümmere. Im Glauben, dass er 
sie nur zimi besten Iiabe, erklärt sie, nicht mehr länger mit ihm leben 
zu wollen, und lässt ihren Vater herbeirufen, um ihm ihr Leid zu 
klagen. Gleich darauf erscheint der Greis. Als er seine Vermutliung, 
dass es zwischen dem Ehepaare einen Streit gebe, bestätigt findet, 
ei^eift er zuerst Partei für seinen Schwiegersohn und stellt dessen 
Ausschweifungen als eine Folge ihres Spioniersysteras hin; als sie 
aber sagt, dass ihr Gemahl ihren Schmuck aus dem Hause trage, und 
auf den Mantel, den er trügt, als corpus delicti hinweisen kann, da 
entschließt sich der Greis, den vermeintlichen Schwiegersohn selbst 
auszufragen. Allein dieser antwortet ihm, dass er sie beide gar nicht 
kenne, ihr Haus nie betreten habe und somit a\ich nichts entwendet 
haben könne. Der Alte glaubt anfangs, er scherze nin ; doch auf die 
Mahnung seiner Tochter hin, die an Menaechmus Anzeichen von 
Wahnsinn entdeckt hal>en will, hält auch er ihn für wahnsinnig. In 
dieser Idee nun lässt den Fremdling seine Geistesgegenwart ein will- 
kommenes Mittel erblicken, um ilicse läsligen Leute endhch los zu 
werden. Er stellt sich plötzlich wahnsinnig und gibt vor, dass er auf 
Apollos Befehl der Frau die Augen mit lodernden Fackeln ausbrennen 
solle. Erschreckt schickt der Greis seineToehter, die Angst zu bekommen 
beginnt, ins Haus, imi Diener zu holen, die den vermeinüiehen 
Schwiegersohn fesseln sollen. Um nun auch den Greis zu entfernen, 
gibt Menaechmus vor, noch andere Aufträge von Apollo erhalten zu 
haben, und stürzt endlich nieder, als zöge ihn eine Gottheit hinten 
vom Wagen herab. Da eilt der Alte fort, um einen Arzt zu holen, 
und damit ist Menaeehnuis befreit. Von Freude erfüllt, geht er eilig 
a)), um sein Schiff aufzusuchen. (IV. Act.) 

Ungeduldig wartet der Greis auf den Arzt, der endlich gemülh- 



lieh heransehreitet und sich gleich nach der Art der Krankluit dos 
PatienteQ erkundigt. Da kommt gerade auch der ansässige Menapchiniis 
herbei, sich über das MisBgeschick beklagend, das ihn heute auf 
Schritt und Tritt verfolge. Über Aufforderung des Alten spricht ihn 
der Arzt an und sucht durch einige sonderbare Fragen zu crfuiiren, 
waa dem vermeintlichen Kranken eigentlich fehle. Doch letzterer wird 
bald in eine gereizte Stimmung versetzt, erwidert ziemlich iieftig 
und bissig und bes^rkt sie dadurch in dem Glauben, dass er wirklich 
rase. Obgleich er dies ganz energisch verneint, verfügt der Arzt doch, 
dass man den kranken Mann in seine (des Arztes) Wohnur^ bringen 
lasse. Um dies zu veranlassen, geht der Alte ab; der Arzt aber geht 
nach Hause, um die nöthigen Vorbereitungen für die Aufnahme des 
Kranken zu treffen. Da athmet Menaechmus auf. Ein Bäthscl ist ihm 
der letzte Vorfall ; rathlos ist er aber auch noch, was er in Heiner 
misslichen liage nun thun soll. Er beschließt hier zu warten, i)is die 
Nacht hereinbreche ; vielleicht werde er dann in sein Haus gelassen 
werden. Da kommt Messenio herbei, um dem erhaltenen Auftrage 
gemäß seinen Herrn bei Erotium abzuholen.') Menaechmus nicht be- 
merkend, stallt er, ehe er anklopft, Betrachtungen über die Eigen- 
schaften eines guten Dieners an. Inzwischen erscheint der Greis mit 
vier Sclaven, gibt ihnen den stricten Befehl, den Kranken sofort in 
die Officin des Arztes zu schaffen, und eilt voraus fort, um sie dort 
zu erwarten. Doch kaum dringen die. Hilferufe des Menaechmu!< an 
Messenios Ohr, als dieser seinem vermeintlichen Herrn, den er von 
Räubern überfallen glaubt, zu Hilfe eilt, Ihren vereinten Bemühungen 
gelingt es auch, die Knechte in die Flucht zu schlagen. Der Ejiidam- 
nier, der sich seinem unbekannten Retter gegenüber zu großem Danke 
verpflichtet fühlt, schenkt diesem gern die gewünschte Freiheit und 
gestattet auch gern, dass der aufrichtige Sclave abgeht, um ilim 
Gepäck und Geld aus der Herberge herbeizuholen.') Nun nitiss er 
aber seinem Staunen über die sich immer mehrenden Wunderdinge, 
die ihm zustoßen, Ausdruck verleihen, und in seiner Rathlosigkcit 

') Er trifll ihn dort nicht mehr; aber dessenungeachtet dürfen nir ilini 
nicht mit Weise (1. C. p. 119) vorwerfen, daas er es an seiner »dienstlichen l'iinkt- 
lichkeit' habe fehlen lassen. Menaechmus ist eben vor der bcBtinuuten Zeit weg- 
gegangen, und darum erhält der Diener auch keinen Yom'urf von ihm. 

') Der Geldbeutel wird aber an Menaechmus I. nicht ausgeliefert, der 
Diener verspricht es bloß; vgl. Reinhardstöttner, 1. c. p. 498. Auch ist 
in unsrem Text« nicht gesagt, dass Menaechmus dem Freigelassenen die Sunimc 
hätte schenken wollen, wie Aug. Fritz (Die Mcnaechmi des Plautus und die 
Comedj of errors des Shakeepearc in ihrem Verhältnisse als Original und nnuJi- 
ahmende Bearbeitnng. Frogr. d. k, k. Staatsgymn, in Pisino 1674, p. lOJ angibt. 



beschließt er, die nürneiiile Ernthim nochjuala um den Manlel zu 
bitten. In demHclbcn Augenblicke') erseheint sein Bruder und Mcöaenio, 
die sieh unterwegs getroffen haben. Letzterer envähnt, wie er seinen 
Herrn eben glücklich befreit und darum die IVeilasaung erlangt habe ; 
doch von dergleichen Dingen will Menaec.hmiis II. begreiflicherweise 
nichts wissen. Da tritt Menaechmus I. aus Erotiums Hause heraus, 
noeh unter der Thür betheuernd, weder Mantel noch Spange erhalten 
zu haben. Gewaltiges Staunen eingreift den Diener, als er auf einmal 
das leibhaftige Abbild seines Herrn herankommen sieht. Kaum hat 
er letzteren auf die große Ähnlichkeit aufmerksam gemacht, als ihn 
Menaechmus I. auch schon a!s seinen Lebensretter begriißt. Ver- 
wundert- fragt ihn nun Messenio um seinen Namen, und als er hört, 
dass er wie sein HeiT, mit dem er ihn nochmals verwechselt,*) Me- 
naechmus heiße und von einem gewissen Moschus aus Syraeus ab- 
stamme, da vermuthet er die unerwartete Thatsache, dass beide Zwil- 
hnge sein könnten. Über Ersuchen seines Herrn, der ihm für den 
Fall, dass sieh seine Vermuthung bestätige, die Freiheit zusichert,, 
stellt nun Messenio an beide Menächmen weitere Fragen. Der eKite 
theilt mit, er sei als siebonj übriger Knabe mit seinem Vater M()8chus 
von Syraeus nach Tarent auf den Markt gereist, habe sich in der 
Menschenmenge verirrt und sei nach Epidamnus hei^eführt worden ; 
er habe seines Wissens noch einen ZwiUingsbruder, namens Sosicles, 
gehabt. Da ist der zweite fast überzeugt, dass er seinen Bruder ge- 
funden, da er ja seihst dieser Bosicles ist und nach dem Tode seines 
Vaters vom Großvater Menaechmus benannt w[u-de.°) Als sie beide 
noch als Namen ihrer Mutter Teuxinarcha angeben, da kann kein 
Zweifel mehr obwalten, dass sie Zwillinge sind; die vielen Räthsel 
des Tages sind gelöst. Auf Wunsch seines Bruders erklärt sich 
Menaechmus I, gern bereit, alle seine Habe zu verkaufen und mit ihm 
nach Syraeus ziuiickzukehren. Dem Diener, der nun die Freiheit wirklich 
errungen hat, wird auf seine Bitte hin das Amt eines Ausrufers zugestan- 
den, und als solcher ladet er scherzend die Zuschauer zu der auf den 
Morgen des siebenten Tages angesetzten Versteigerung ein, (V, Act.) 
So ist der äußere Hergang des Stückes, und wir erkennen leicht, 
dass die täuschende Ähnliclikeit der gleichnamigen Zwillingsbi üder 
das Motiv ist, das die Verirrungen und Verwicklungen veranlasst 



') A. Spengpl, Die Auteinth eilung der Komödien dos Plautus. Trogr. 
des künigl. Maximilians-Oymn. Münpheo 1877, p, 1!). 

') Vgl. dam Weise, a. a. O. ]), 120. 

■) Auch der Großvater hatte Menaechmus geliuißoji, und von ilun erhielt 
SoBiclea nUB Liebe ium Torlorcuen Enkel dcHsen Namen. 
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und die vielen komischL-n Situationen hurboiführt. Von dieser großen 
Ähnlichkeit erfahrt der Zuschauer im Prolog, wo es {V. 19 — 21) von 
den Zwillingen heißt: 

>Ita formiL eimili pueri, uti maCer bua 

NoD iiiternoaae posaet quae mammani dabat, 

NcquG adeo niater ipsa quae illos iipperei'at'. 

Im Verlaufe des Stückes wird davon nichts mein- iTH-fdint, auch 
am Anfange dea zweiten Actes nicht, wo am ehesten Gelegenheit dazu 
gewesen wäre. Erst in der letzten Scene ruft, als sich beide Brüder 
gegenüberstehen, Messenio, der sie öfter verwechselt hat, seinem 
Herrn zu : 

■ Speciilmn tuom. Tuast iniago : tarn cDiiaiuiiliBt quam potci^t'', {V. lOGS f.) 
Als er dann infolge der auffüllenden Ahulichkeit und der An- 
gabe des gleichen Vaterlandes und desselben Vaters auf die Ver- 
muthnng gekommen ist, dass der gesnchte Bruder gefunden sein 
könnte, sagt er: 

«Illic Biomo est tiut Njcüphanta aul geminus fraler tuo«. 
Kam pgo homiiiem hominis Bimlliorcni ntinquam vidi iiBqiian] altcniiti, 
Nciquc aqua aquac iiequB lactcBt lactis, crrdp mi, nsquaiii aimili«« 
Quam hie tuint tiique huiits autcm«. (V. 11)87— 10!"!.) 

Somit kann der freilich orientierte Ziischüuer die Ansicht ge- 
winnen, dass die Zwillinge, die ja schon im zarten Alter von sieben 
Jahren vou einander getrennt wurden, von ihrer großen Ahnliehkeit 
gar nichts gewusst haben. 

Die Handlimg des ersten Actes dreht sich um die Person des 
ansässigen Menaechmns. Der zuerst auftretcudc Parasit ist im Be- 
griffe, sich zu ihm zu begeben, als er selbst erscheint, um gleich darauf 
zu Erotium zu gehen. Bei dieser bestellt er dann das Mahl, und sie 
handelt gleichsam iti seinem Auftrage, wenn sie ihrem Koch die 
nöthigen Weisungen gibt und ihn auf den Markt schickt. Bei seinem 
ersten Auftreten bringt Menaechmus gleich den Mantel seiner Frau 
mit, um ihn in der folgenden Scene vor den Augen des Schmarotzers 
der heraustretenden Erotinm einzuhändigen. Und dieser Mantel ist 
nebst der vollständigen Ähnlichkeit der Zwillinge die Ursache, dass 
d(!r Lrthum der Verwechslungen uicht au den Tag kommt. Es werden 
ja z. E. die Frau und der Parasit später durch den Anblick des 
ihnen bekannten Kleidungsstückes in ihrem Irrthmn bestärkt. Wir 
können daher Weise ') nicht beipflichten, welcher »das ganze furtum mit 
der palla einen lahmen WitZ' nennt, ?der im Folgenden über die Geliiir 

') A. tt. o. p. in. 



ausgetimkt »nd ausgedrückt wrdi-, und meint, »Menaechmus hätte ja 
können, wenn er so reich war, wie Prolog v. 137 ihn bcschroilrt, der 
Erotium eine neue pallu kaufen, ohne der Frau die ihrige wegzu- 
ochmen«. »Durchaus überflüssige ') will uns ferner weder die erste 
noch die vierte Scene des ersten Actes erscheinen ; ea tragen Dämlich 
gerade dii^se zwei Scencn sehr viel, ja das meiste zur Charakteriaiemng 
der auch von Hahne^) nicht als üljerflüssig bezeichneten treEFlicheu 
Figur des Parasiten bei,^) und ohne die vierte Sceue wären dem Zu- 
schauer wohl die Worte des Kochs in der zweiten Scene des zweiten 
Actes nicht recht verständlich. Alle vifr Scenen des ersten Actes 
hängen vielmehr innig zusammen, und durch diesell»en ist auch alles 
vorbereitet, so dass die Verwicklung beginnen und Menaechmus II, das 
Opfer der Verwechslungen wcnlen kann. Dieser trifft auch mit seinem 
Sclaven eben noch zur rechten Zeit ein, um durch den vom Markte 
zuriickkehrenden Koch verwechselt und bei Erotium als anwesend 
gemeldet zu werden, um über Einladung der letzteren, die ihn in 
ihrer Befangenheit auch verkennt, das von seinem BnuliT angeordnete 
Mahl zu genießen, kurz auf dessen Kosten reiche Beute zu machen ; 
und dies alles geschieht gleich nach seiner Laudung in Epidamnus, 
was die komische Wirkung der Scenen wohl noch erhöhen muss. 
Dass Sosiclcs sich die Verkennung Erotiums zunutze macht, hat wohl 
nicht, wie Weise *) meint, seinen Grund allein darin, dass er mit Reise- 
mitteln nur mehr sommerlich ausgestattet ist und sich für die Eeise- 
kosten entschüdigcu will ; er ist vielmehr zu solch lustigen Streicheu 
geneigt und dürfte auch bei vollem Säckel auf ihren Irrthum ein- 
gegangen sein. Plautus aber, der »uns nur Scencn des wii-khchen 
Lebens auf eine lebendige, geistreiche und belehrende Weise zur 
Anschauimg bringen will-.,^) durfte wohl einen solchen Charakter dar- 
stellen, da ja das Lustspiel das Alltagsleben mit seinen Verkehrte 
heiten und Gebrechen schildert. Daran, dass man von Menaechmus 
hier verlangt, den Mantel zum Sticker zu tragen, also einen Dienst 
zu verrichten, der sonst einem Sclaven zukommt, brauchen \vii kaum 
einen Anstoß zu nehmen,') zumal die Aufforderung aus Erotiums 



■) W. CliiUB, tUicr ilie Mraikibmtn des PIniiUis iiiul ihn- Nnclibililitiig, 
brsomlcrs ilurfh Slmketiipare. Pregr. der P'ri.ilridi-Williiljnfl-Sclnile m Stetti» 
laOI, p. II. 

*) Ä. a. 0. p. TU. 

') Claua, a. a. 0. p. 14. 

•) A. a. O. p. 112. 

') RiUi-hlB upuscul. pUil. vol. II. I.fiijii'.ig lSf,!J, p. T.'iÜ. 
Vgl, Weise, «. a, 0. p. 113. 
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Munde kommt und nicht wirklich iiuagefiihrt wirr!. Trefflich geschil- 
dert ist aber die Wirkung, welche Erütiiiras Worte auf den verkannton 
Geliebten ausüben. Anfänglich ist er über die sonderbare Zumuthung 
entrüstet ; bald jedoch schwächt sicli diese Entrüstung in ein kurzes, 
halb uowilhges Sträuben ab und schlägt dann in Seugierde und 
schließlich, als er sich sicher fühlt, in Begierde tun,') ein Wechsel, 
der auch in der Sprache gegenüber Messenio und Erotium deutlich 
zum Ausdruck gebracht ist. 

Nachdem so der Knuten einmal geschürzt ist, wird die Ver- 
wicklung noch im zweiten Acte weiter fortgeführt, indem der getauschte 
Parasit seiuL'm vermeinllichen Betrüger Rache schwort und dessen 
Thun lind l'Veiben seiner Frau zu vertathen dniht. Wenn Weise ^) 
einwendet, ea müsse ^ein wenig auffallen*, dass der Parasit gleich 
sagt, »Menaechmus trage die palla zum phrygio, obsehon in seiner 
Gegenwart nirgends von einem phrygio die Rede gewesen* sei, so ist 
dagegen zu bemerken, dasa Peniculiis ea doch aus den vorher gehörten 
Worten des Menaecbmus (V. 4G(5 — 468) schUeßen konnte.') Alle 
Scenen sind bisher wohl motiviert, und jede derselben zeigt ein recht 
reges Leben. Wir können daher auch nicht mit Claus *) die vierte und 
sechste Scene des zweiten Actes überflüssig finden; denn erstens ist 
es ivohl im Chai'akter des Pai-asiten begründet, dass er zu Erotiums 
Woluumg zui-ückkehrt und sich von der Richtigkeit seiner Vemiuthung 
zu überzeugen sucht, um sich zur Rachcnahme berechtigt zu fühlen, 
und zweitens wird diu-ch die sechste Scene die Habsucht des einen 
und das Treiben des andern Menaeclunus in ein noch grelleres Licht 
gestellt. 

Für den dritten . Act müssen wir nun erwarten, dass auch 
Menaechraus I. vom Forum zurückkommt, tun sieh zum bestellten 
Mahle zu hegeben, und dass seine Frau sich von der Wahrheit der 
Worte des Parasiten Überzeugung zu vei"schaffen suchen wird. Die 
Hauptperson dieses Actes ist aLso Menaechmus I., dem von seiner 
Frau der Eintritt in das Haus verweigert wird, und dem seine be- 
leidigte Geliebte die Thür vor der Nase zuschlägt. Vortrefflich nimmt 
sich da der verrathene Mann zwischen seiner Frau und dem Parasiten 
aus, wie er anfangs Unschuld und sogar Theilnahme heuchelt, sich bald 
nach rechts, bald nach links weudet, aber auf keiner Seite Glauben 



') ClaiiB, a. a. 0. p. 10. 

•) A. a. 0. [>. 114. 

') Brix-NipDiejpr zu Vers 460. 

<) A. a. 0. p. 11. Vgl, auch Hotino, I. c 
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findet, Bondero nur überall consequent der Lüge geziehen wird, bo 
daas er Bich eudüch in seiner Befangenheit doch gezwungen sieht, 
halb und halb einzugcstohi'n.') Eine köBtiiche Figur spielt hier auch 
der Parasit wieder, der, in der schönen Hoffnung auf ein leckeres 
Mahl schmählich getäuscht, sich an seinem früheren Gönner für seine 
Täuschung bitter rächt und diesem in Gegenwart seiner Frau Moral 
predigt. Ziun Danke für seinen tückischen Verrath antwortet ihm die 
Frau auf seine Anfrage: jQuid mihi futurumst, qiii tibi hanc operam 
dedi?<t mit der füi- ihn eitlen Vertröstung : »Opera reddetur, quando 
quid tibi erit aurruptum domo*,*) worauf er, Mann und Frau ver- 
wünschend, auf das Forum eilt, um nicht mehr auf der Bühne zu 
erscheinen. "Weise") bemerkt, dass der Eingang der zweiten Sceno 
dieses Actes nicht ganz im Einklang stehe mit dem F<)lgenden oder 
das Folgende nicht mit dem Eingänge, weil der Parasit doch die 
offene Erklärung des Ehemannes, weshalb er nicht zum bestellt-en 

, Mahle gekommen sei, genau verstanden hätte und darum also schon 
wissen müsse, daas jener ihn nicht betri^en habe. Allein der Parasit 
weiß ja doch bestimmt, dass das Mahl verzehrt ist; er kann also in 
seinem Irrthum die Worte dieses Menaeclimus nicht glauben, wie er 
früher die Angabe des andern nur für absichtliche Tauschung nahm. 
Im vierten Acte entladet sich dann das ün\vetter, das Menaech- 
mus II. im zweiten Acte heraufbeschwor, auch auf ilin selbst. Die 
Neugierde, wo der unredliche Manu verweile, treibt nämlich die Frau 
vor das Haus, wo sie den Schwager trifft, der mit seinci' Beute noch 
immer den treuen Messenio sucht. Weise') sieht es »als große Thor- 
heit an, 1. dass Sosicles überhaupt hier in die Nähe kommt, wo er 
doch weiiä, dass Erotium wohnt, 2. dass er noch dazu die palla mit- 
bringt, und 3. dasa er hier so gutwillig stehen bleibt und den Alten 
abwartet, da es ihm ja völlig frei steht xu gehen, wohin es ihm be- 
liebt«. Aliein Mcnaechmus ist ja in Epidamnus fremd, hat seinen 

"Diener wohl schtm mit Ungeduld vei^eblich gesucht und wartet jetj;t 
gerade auf dem Platze, um den hieher bestellten Sclaveu nicht zu 
verfehlen. Im übrigen ist die erste Scene des vierten Actes wohl die 
ei^ötülichste Verwechslungsscene : auf der einen Seite das gereizte 
Weib, das in Zukunft lieber als Witwe leben denn ein solches Leben 
weiter haben will, und auf der andern Seite der fi'emde Menaechmus 



'} Brix-Nic(jieyer zu V 
') V. am u. )iÜ4. 
») A. a. O. p. lU. 
*) A. 8. 0. p. 115 f. 
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der sieh trotz aller Vorwürfe nicht aus der Eiihe bringen ISsst'), 
so dass erstere sich nicht anders zu helfen weiß, als dasa sie ihren 
Vater zu Hilfe ruft. Da steigert sich in der zweiten Scene die Erregtheit 
der als argwöhnisch und eifersüchtig bekannten Frau immer mehr, 
bis sie an dem vollkommen gesunden Manne Krankheitsaymptome 
zu bemerken glaubt, die nach ihrer und ihres Vaters Ansicht zu- 
sehends zunehmen, so daas das Weib, ganz unglücklich und von 
großer Fiuxiht ergriffen, entflieht. Als dann der simulierte Wahnsinn 
schon die größte Wirkung auf die Anwesenden gemacht, sie in eine 
tragische Stimmung versetKt, ja sie vertriebea und so seinen Zweck 
erfüllt hat, da tritt der Umschwung ein; der vermeinthche Kranke 
^vird rubig. Welch scharfer Contrast zwischen den einzelnen Abschnitten 
dieser Scene ! Wie erheiternd Ciüssen da die Worte des zum Schiffe 
eilenden Menaechmus gewirkt haben : 

»Voaque omnis quaeso, si senex revenerit, 

Ne me indicetis, qua platea hinc aufugerim«. (V. 880 f.) 

Der durch das Benehmen des fremden Menaechmus veranlassten 
ärztlichen Untersuchung muss sich dann im fünften Acte sein Bruder 
unterziehen, der überhaupt bei den Verwechslungen am schlechtesten 
fährt. Der Greis und der gleich nach ihm herbeigekommene Arzt 
gewinnen aus dem Verhör des verdrießHchen Ehemannes die Ansicht, 
dass dieser wirklich wahnsinnig sei, und da Menaechmus, von beiden 
aus Furcht verlassen, noch warten wül, um vielleicht bei einbrechender 
Nacht in sein Haus gelassen zu werden, so \vürde auch des Arztes 
Auftrag von den herbeigekommenen Knechten ausgefülnt werden, 
wenn nicht Messenio zm- rechten Zeit einträfe, um seinen vermeint- 
lichen Herrn aus ihren Händen zu befreien, woi'auf sieh letzterer 
in seiner verzweifelten Lage nochmals zu Erotium begibt. 

Wir finden also, dass in unserm Lustspiele bisher jeder Faden 
zum Knoten geschürzt ist, und dass >die verschiedenen Theile der 
Handlung nach den inneren Motiven ebenso nothwendig in einander 
greifen als die äußere Zusammenfügung kunstvoll ist, so kunstvoll, 
dass man nicht eine verrücken oder herausnehmen könnte, ohne das 
Ganze umzuwerfen«. Die kunstvollen VerwiiTungen machen eben den 
Eindruck der größten Natürlichkeit. Das Anyngcment des Stückes 
ist an das wie gelegentlich und nothwendig eintretende Verfehlen 



') Vgl. H. Isaac, > Shakespeares Com edy of errors und die Meuäclimon 
des PlautuB" im 70, Baude des Archivs ffir das Studium der neueren Spracheo 
und Literaturen, Brauuschweig 1683, p. 21, 



und Begegnen der Peraonen geknüpft, und so werden in ganz natör- 
licher "Weise die glänzendsten Situationen herbeigeführt, welche aber 
auch mit dem Mittelpunkte der Handlung im innigsten Zusammen- 
hange stehen,') Man sehe niu-, wie komisch »das in paarweise con- 
trastierten Seenen durchgeführte Zusammentreffen der zwei Menächmcn 
mit der Frau und wieder mit dem Alten und dem Arzte? wirkt, mit 
wie großer Feinheit das schmeichelhafte Benehmen gegenüber der 
Frau von Seite des einen der harten Abweisung von Seite des andern 
(freilich in verschiedenen Sceneu) gegenübei^estellt ist, und mit welcher 
Meisterschaft einmal der eine Menaechmus tobend dargestellt ist, um 
darzuthun, dass er verrückt sei, und dann wieder sder andere, lua 
zu beweisen, dass er nicht verrückt sei«,') Kann man dann der An- 
sicht*) beipflichten, dass die Verse 876—888 und 966—989*) sdurch- 
aas überflüssig« seien ? Mehr Berechtigung aber dürfte die Meinung 
haben, dass die vorletzte Sceiie des Stückes besser motiviert sein 
sollte. Messenio hat allerdings Vss. 1035 ff. versprochen, vasa atque 
ai^entum aus der Herberge herbeiliolen zu wollen, hat aber imter- 
wegs seinen wirkliche* Herrn getroffen, und da dieser letztere bereits 
V. 879 erklärt hat, zum Schiffe eilen zu wollen, um doch wohl die 
Stadt schleunigst zu verlassen, so kann man es sonderbar finden, dasa 
er mit dem gefundenen Diener wieder erscheint, ohne dafür einen 
Grund anzugeben. Man könnte freilich denken, dass der Diener seinem 
Herrn das Haus^) zeigen will, WO er ihn gerettet zu haben wähnt, 
da er so die versprochene Freilassung zu erringen hofft. Doch das 
wird nicht ausdrücklich hervorgehoben, so dass es den Eindruck macht, 
als kämen sie nur so zufällig wieder an den Platz, wo sie nun mit 
<leni von Erotium heraustretenden Zwilüngsbruder ganz imverhofft 
zusammen treffen. »Eine gewisse Abspannung und Ermüdung« aber, 
glaube ich, bemerkt man in der vorletzten Scene noch nicht Riehtiger 
ist die Eehauptimg, dass die eigentliche Katastrophe, die ja «rat ein- 
treten kann, wenn sich die Zwillinge gegenübei-stehen, die demnach 
in die letzte Scene fallen muss, 'nicht den Eindrudc macht, als ob 
sie sich mit Nothwendigkcit ergebe«.*) Wie sich eben die Verwechs- 
lungen im Laufe des Stückes durch Zufall ergeben und >ebeuso außer 
dem Bereich innerer Nothwendigkcit wie äuüerer Berechnung lie^n«. 



■) KitBchl, 11. a. O. p. 740. 

') Eitsehl, a. «. 0. p. 736. 

•) ClauB, a. a. 0. p. 11. 

*) Nach der früheren Eiiitheilung Scenc V, 3 i; 

') V. 1053. 

') Stiefel, a. o. 0. p. 315. 
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BO wird der Knoten aach am Ende durch das Schwert des Zufalls 
zerhaneiL Übrigens wissen wir, dass die komischeu Dichter des 
Altertbums bei weitem glücklicher sind in der Anlage nnd Verwick- 
lung der Begebenheiten als in deren Auflösung.') 

Die WiedererkeoDUi^ ^er Zwillinge erfolgt, wie gesagt, in der 
letzten Scene and zwar im Beisein des einzigen Meesenio, der sie 
dort durch sein lang ausgesponaenes Examen zustande bringt. Es 
sind also nur drei Personen anwesend, die dazu unumgänglich noth- 
wendig sind und eben wieder durch Zufall zuBammenkommen. Die 
B^^;nnng des Syracusaners mit der Frau und ihrem Vater hat 
Plautus in den Familienkreis verlegt, obzwar er wohl fünf Personen 
auf die Bühne hätt« bringen können; die gewöhnliche Zahl der 
Schauspielerin den Plautinischen Stücken betrug ja nach Fr. Schmidt^) 
fünf. Allein Flautos brach, wenn die Lösung der Verwicklung im 
groSen und ganzen erfolgt und jede spannende Situation unmöglich 
geworden war, plötzlich ab, da die Bömcr die gleichmaSige Äb- 
wicklnng der Handlung nicht abgewartet hätten.') Doch ist diese 
SchluBscene auch so zu schleppend und im Vergleich zur Ijebeiulig- 
keit aller vorangehenden Scenen zu matt, so dass sich die ZiiBcbuuer 
langweilen mussten. Es muss ja doch Sosicles, der, um von seinem 
Bruder sichere Kunde zu erhalteo, zu den größten Opfem bereit ist, 
erst durch Messenio auf den Gedanken gebracht werdt-n, duss sein 
Bruder vor ihm stehen könne. Einen Entschuldigiingsgrund hicfür 
kann man wohl weder »aus dem an ein umständliubce Gerichtsver- 
fahren gewöhnten Sinne der Römer«*) herleiten, noch ist die allzu 
große Weitläufigkeit dieser Scene dadurch vollständig gerechiferl igl , 
dass man annimmt, die beiden Brüder hätten von ihrer tauschenden 
Ähnlichkeit nichts gewusst.*) 

Im gauzeu Stucke des Plantue gewahren wir, abgesehen \oii 
den lorarii, die nur in einer Scene auftreten und nur drpi Woite zu 
sagen haben, zehn sprechende Personen, von denen wold keine über- 



') C. Humbert, Friedrich Jacobs über Molifere und die Clnseiker bub 
dem Zeitalter Ludwigs XIV. Jahreebcriclit d, Qjm. u. d. Realsch. zu Bielefeld 
1879, p. 17. 

■) Über die Zahl der Schauspieler bei Plautus und Terenz. Erlaiir*^n 870. 

*) Theod. Lazar, Der Trinuinmus des Plautus und aeiue Nachbilduug 
durch Leaaing. Progr. des k. k. Gymn. zu Znaim 1805, p. 8. 

*) Vgl. Claus, 8. a. O. p. II. 

') Vgl. oben p. 11. . 



18 

flUsRig in die Handlung eingreift.') Wie Hahne*) behaupten kann, 
dasB *in Menaechmi viele üherflÜBsige Personen auftreten«, und als 
solche den Gfrois, die Magd, Erotium und den Arzt zu bezeichnen 
vermag, ist gewiss nic'ht jedermaDD begreiflich. Ferner herrscht in 
dem Stücke die ToUständige Einheit des Ortes und der Zeit ; alles 
geht in Epidamnus vor sieb und zwar auf einem kleinen Baume auf 
dem Straßentheile zwischen dea Haasem des Menaechmus I. und der 
Erotium, also zwischeii FTäusern, die nach mehrfachen Andeutungen ein- 
anderganz nahe gelegen sein raÜ98eD,und die Handlung geschieht in einer 
kleinen Spanne Zeit, in wenig auf einander folgenden Stunden. Wenn 
auch der angekommene Menaechmns durch die Annahme der Ein- 
ladung Erotiuma die Verwicklrmg selbst hervorruft, so kann man doch 
mit Stiefel sagen, dass im allgemeinen über dem ganzen Lustspiele 
der Zufall waltet, der in neckischer Pastnachtluat mit den Personen 
sein unbarmherziges Spiel treibt und die verwickeltsten Situationen, 
die komischesten Scenen meist ganz unauffällig herbeiführt, so dass 
die Zuschauer durch einen möglichst raschen Wechsel ungeahnter 
Üherrascbungen belustigt werden. Dazu kommen die eingestreuten 
Beziehungen auf römische Zustände, Sitten uml Verhältnisse, der 
fast ständig sprudelnde Humor und der liebliche Wechsel der Rhytlimen, 
lauter Dinge, die darauf hinwirken, die Zuschauer in der heitersten 
Laune zu erhalten. Wir müssen somit das Stück, das selbst Weise') 
ein »nicht ganz unerquickliches Drama« nennt, und das entschieden zu 
den besten*) Lustspielen unsers hervorragenden Vertreters der fabula 
palliata gehört, als eine reine Zufallskomödie bezeichnen, die strenge 
Einfachheit in der Composition, ein richtiges Ebenmaß in der Ent- 
wicklung und einen genialen, aber leichtfertigen Abscbluss aufweist.") 
Kann man danach Claus*) beistimmen, wenn er behauptet, in unsrem 
Stücke sei »das künstliche Gewebe zu einem Mechanismus verschrumpft, 
der zuweilen in eine pifece ä tiroir auszuarten drohe«, oder sich gar 
mit Weise berechtigt fühlen, das ganze Drama, dessen heutiger 
Text freilich vielfach verderbt sein mag und auch Lücken zeigt, 
Plantus abzusprechen? Gewiss nicht; es ist ja das Stück auch reich 

'} Stiefel, a. a. O. p. 314. 

•) A. a. O. p. 70. 

'j A. a. O. p. 121. 

*) Vgl. EiUcbl, a. a. 0. p. 735 und 751. 

') Kapp, a. a. O. p. 440. — A. W. Schlegel (Vorleaungcn über dra- 
matische Eunat und Literatur. 3. Ausg. boBorgt voa E. Bucking, Leipzig 184(1. 
l, Tbeil, p. 220) nennt dieses Lustspiel °pin wildes Intriguenstück'. 

•) A. H. O. p. 10. 
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an originellen Gedanken, schlagfertigen Witzen und Worlapielen, an 
Alliterationen, Assonanzen und Paronomasien, wie sie dem Plautinischen 
Stile eigen tbüml ich sind.') 

Etwas eomplicierter als die Handlung dieserlatdnischcnMenaechmi 
ist die der gleichfalls in fnnf Acte eingetheilten »Zwillinge« des 
Kegnatd, deren Inhaltsangabe*) wir nun folgen lassen wollen. 

Auf einem öffentlichen Platze zu Paria wartet der eben in diese 
Stadt zurückgekehrte Ritter M^ncchme ungeduldig auf seinen Diener 
VaJentin. Als dieser endlich ganz außer Athem mit einem Koffer 
herbeieilt und wegen seines langen Ausbleibens zur Rede gestellt 
wird, schiebt er die Schuld auf die Beamten, die ihn nicht gleich 
abgefertigt hätten, eo dass er am besten getlian, wenn er indessen 
in eine Schenke gegangen, wo es sich ja besser gewartet habe. 
Weitere Vorwürfe wegen seines verderblichen Hanges zum Trinken 
und Spielen sucht er durch den Hinweis auf die gleichen Eigen- 
schaften seines Herrn von sich abzuwälzen. Da bricht der Ritter 
ab und läsat sich den Koffer, auf den sich der Diener gesetzt hat, 
«eigen. Doch kaum hat er ihn erblickt, als er auch schon erkennt, 
dass dieser ihm nicht gehören könne, wenn auch Adresse und Siegel 
genau stimmen. Der Koffer wird aufgebrochen, und sein Inhalt 
beweist, dass wirklich eine Verwechslung stattgcfiinden hat. Wie 
nämlich aus einem der herausgenommenen Briefe erliellt, gehört dieser 
Koffer einem gewissen Meneohme, welcher der Zwillingsbruder des Ritters 
ist und letzterem ganz ähnlich sieht. Derselbe ist als alleiniger Erbe 
nach dem Tode seines einzigen noch übrigen Verwandten,') eines 
reichen, aber geizigen Onkels, vom Notar Robertin nach Paris berufen, 
um das Erbtheil, nämlich 60,000 Thaler, in Empfang zu nehmen und 
zugleich um IsabeJlc anzuhalten, deren Vater D4mophon ihn zum 
Schwiegersohn wünscht. Da erwacht in dem Ritter die Begierde 
nach dem Gelde, und da er auch Isabelle, die er liebt, zu verlieren 
fürchtet, beschließt er seinem Bruder die Erbschaft, die ihm so gut 
wie diesem geliöre, vorwegzunehmen. Er sendet seinen Diener aus, 
damit er sobald als möglich Nachricht von dem gewiss auch schon 
in Paris angekommenen Bruder bringe ; er selbst will sich unverzüg- 
lich zu seiner ehemaligen Geliebten, namens Araminte, begeben, 
Da kommt diese mit ihrer Zofe Finette eben daher und ladet ihn 

') Vgl. Betnhardy, Gruodrisa dor röm. Lit. 3. Bearb. Braunachweig 
1857, p. 415. 

') Zugrunde liegt der Teit der Ausgabe yuq E. Fournier, Paria 187(i. 

'J Den Ritler, der im Alter von 15 Jahren, jeglichen VormÖgena bar, 
seinen Ucimatäart verlaaseo hat, hält man für todt. 
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zur Feier seiner glfickliclien Rückkehr für diesen Tag zum Mittag- 
mahle ein, zu dem auch eine ihrer Freundinnen erscheinen werde. 
Diese Einladung nimmt er mit Freuden an und verspricht wieder- 
zukommen, wenn er in Eile noch ein Geschäft besorgt habe. Das 
trauliche Gespräch, das sich hierauf zwischen Araminte und ihrer 
Zofe entspinnt, wird durch das Eintreten Dömophona nnterhrocheu, 
welcher, von der Ankunft seines in Aussicht genommenen Sfhwieger- 
Bohnes wissend, seine Schwester Araminte ersucht, ihrer Nichte 
laabelle schon Jetzt ihr Vermögen zu vermachen. Doch sie, die trotz 
ihres Alters ihn und seine Tochter, ja ihre eigenen Kinder noch zu 
beerdigen hoEfl, geräth über sein Ansinnen in Zorn und schlägt ihm 
seine Bitte rundweg ab. D6mophoD, der auf diesen Erfolg seines 
Ansuchens gefasst war, erklärt, zum Notar gehen zu wollen, nm die 
Hochzeit seiner Tochter mit dem reiclien Erben möglichst zu be- 
schleunigen. (I. Act.) 

Nocli fast athemlos meldet Valentin seinem Herrn, er habe 
den Bruder nach langem Suchen endlich im Zollamte getroffen, habe 
sich ihm genähert und ihm seine Dienste angeboten; nach einem 
Gasthofe befragt, habe er ihm mit Rücksicht auf die shauts projets*, 
die er gefasst, den nebenstehenden als Absteigequartier bezeichnet, 
wo er auch bald eintreffen werde. Da erkundigt sich der Ritter 
nach den Plänen des Dieners, und Valentin räth ihm, die Rolle seines 
Bruders zu spielen, um vom Notar das Gold und die Hand der 
Isabelle von deren Vater zu erhalten. Dieser Vorschlag ist dem 
Ritter aus dem Herzen gesprochen, und ohzwar er anfangs Bedenken 
trägt, seinen Bruder zu hintergehen, entschließt er sich doch, diesen 
Plan sogleich zur Ausführung zu bringen, weil er in seiner Armut 
keine Aussicht habe, von dem ihm bis jetzt unbekannten D^mophon 
die Einwilligung zur Hochzeit mit seiner Tochter zu erlangen. Er 
geht daher hinein, um sich nach Valentins Rath in Trauerkleider zu 
werfen. Da trifft auch schon M^nechme ein, um sich von dem ihn 
erwartenden Diener den bezeichneten Gasthof, wo letzterer bereits 
ein Zimmer bestellt hat, zeigen zu lassen. Im Laufe des Gesprächs 
eröffnet er dem dienstfertigen Valentin den Zweck seiner Reise nach 
Paris und erkundigt sich nach der Wohnung eines gewissen Dömophon 
und des Nutars Robertin, Mit der größten Bereitwilligkeit vei-sprieht 
der Diener, ihn zu denselben führen zu wollen. Da tritt Pioette 
heraus, um nachzusehen, wo der von ihrer Herrin mit Ungeduld zum 
Mahle erwartete Ritter bleibe. Den zu ihrem Erstaunen in Trauer 
gekleideten Mönechme, welchen sie für den Gehebten ihrer Herrin hall, 
ersucht sie einzutreten. Doch dieser, über den familiäran Ton, den das 



ihm unbekannte Mädchen anschlägt, und über ihr ÄnainDen verwundert, 
erklärt sie sammt ihrer Herrin für thöricht und ermalint sie, andere 
leicbter zu fangende Vügel in ihre Netze zu luckeu. AU er sich 
hierauf auBchickt, iu den Gasthof zu gehen, da erscheint die von 
ihrer Zofe herbeigeholte Äraminte, um ihn als ihren Termeiatlichen 
Freund zum Mahle zu boten; allein zu ihrer äußersten Überrascbang 
behauptet er auch ihr gegenüber, sie nicht zu kennen, und kommt 
endlich in eine solche Wuth, dass er sie verwünBcht, Kann sie da 
in ihrer Befangenheit anders als den undankbaren Menschen bitter 
hassen und sein Benehmen verurtheilen ? Als sich die beiden Damen 
entfernt haben, geht Mgnechme in den Gasthof, der Diener aber 
eilt zu dem Ritter. (II. Act,) 

Der Ritter kommt im Trauergewande vom Notar, der ihm das 
Versprechen g^ehen, ihm in einer Stunde die Summe von 60,000 Thalem 
auszuzahlen. Valentin, über die auSerordeutliche Gleichheit des An- 
zuges der beiden so ähnlichen Brüder höchlich erstaunt, berichtet 
seinem Herrn über die Begegnung des Bruders mit Äraminte und 
ihrer Zofe und steckt ihm, um vor Verwechslungen geschützt zu 
sein, ein Zeichen auf den Hat, wie es einet der Vater der Zwillinge 
gethan. Auf die Versicherung des Dieners, dass M^ecbme seinen 
Bruder schon seit 20 Jahren todt wähne, also kein Verdacht zu 
befürchten sei, verfolgt der Ritter das lustige Abenteuer weiter. 
Nachdem Valentin bei D^mophon angeklopft hat, tritt dieser heraus, 
äußert seine große Freude Ober die Ankunft seines vermeintlichen 
Schwiegersohnes and ruft auch gleich seine Tochter herbei. Valentin 
begibt sieb indessen zu MSnechme, um ihn zu hindern, zam Notar zn 
gehen. Jsabelle erklärt anfänglich, nicht heiraten zu wollen; doch 
als sie in dem vorgestellten Bräutigam ihren Geliebten erkennt, da 
ist sie gerne bereit, dem Befehle des fest verzweifelnden Vaters 
pflichtgemäß zu gehorchen. Sie werden jedoch gestört durch Äraminte, 
die dem undankbaren Ritter, der sie gar nicht zu kennen voi^ibt, 
bittere Vorwürfe macht, um diesen zu entgehen und von seinem 
Bruder nicht hier schon getroffen zu werden, empfiehlt sich der 
Ritter. Dömophon, in Furcht für das Gelingen seines Planes, bittet 
den in Begleitung Valentins eintretenden Mdnechme um Verzeihung 
wegen des sonderbaren Benehmens seiner Schwester; eine neue 
Überraschung für den eben in Paris angekommenen Provinzialen, 
dessen Ansichten, wie eich gleich zeigt, von denen seines Bruders 
gewaltig abweichen. Isabelle zieht sich beleidigt zurück; auch ihr 
Vater geht hinein, ohne aber die Hoffnung auf Verheiratung seiner 
Tochter mit dem zwar ungebildeten, aber reichen Eri>en schon anf- 
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ziigebeo. Zur Verraebrung der VcrwirruDgen tritt der KaufinaDti 
Coqiielet auf, ein Gläubiger des Ritters, begrüßt Menechme ala einen 
langjährigen Freund seines Qauecs und händigt ihm eine Rechnung 
ein, die er ohne "Widerrede bezahlen soll. Ist es da ein Wunder, 
wenn der unkluge Fremdling, welcher mit den bisherigen Erlebnissen 
des Tages unzufrieden zu sein alle Ursache hat, in die äußerste 
Wuth geräth, ihm die Rechnung zerreißt und ins Gesicht wirft? 
Doch Coquelet, der vollkommen im Rechte zu sein wähnt, hält ihn 
wegen seiner Handlungsweise und infolge der falschen Einflüsterungen 
Valentins für verrückt, hebt die Stücke der Rechnung auf und 
würde mit dem vermeintlichen Gläubiger handgemein werden, wenn 
der Diener es nicht hinderte. Eine Drohung gegen den Schuldner 
ausstoßend, geht er fort. Da will Menechme ohne Verzug zum 
Notar gehen, läest eich aber durch Valentins Versicherung, jener sei 
in dem Augenblicke nicht zu Hause, noch davon abhalten. (III. Act.) 
Während Valentin vor dem Gasthofe auf Mfinechme wartet, 
tritt Finette heraus, die dem Ritter im Auftrage ihrer Gebieterin 
Beine Briefe und sein Porträt zurijck stellen und ihn zugleich nm die 
Geschenke ihrer Herrin ersuchen will. Ihr macht nun der Diener 
gleich freudigen Herzens Mittheilung von der reichen Erbschaft seines 
Herrn, worauf der erwartete Menechme naht und sein längeres 
Ausbieiben damit entschuldigt, dass er nach einem wichtigen Schrift- 
stück lange habe suchen müssen. Als sodann die Zofe die Wünscht 
Aramiatens vorgebracht hat, bittet sie der über ihr Ansinnen äußerst 
erstaunte Frovinziale eindringUch, ihn schleunigst zu verlassen, was 
sie auf die Fürsprache Valentins endlich auch thut. Doch dafür 
kommt ein in Noth gerathener Marquis und ersucht den über die 
Verfolgungen bereits unwilligen Mönechme als seinen vermeintlichen 
Schuldner um Rückgabe der 100 Louisd'or, ') die er ihm vor seinem 
Abgänge in den Peldzug nach Deutschland vorgestreckt habe. Barsch 
abgewiesen, wird er, zumal der als Zeuge aufgerufene Diener nur 
eine dunkle Idee von der Richtigkeit der Forderung haben will, so 
erbittert, dass er zum Schwerte greift. Wie nun Mßnechme sieht, 
dass berechtigtes Sträuben nichts hilft, und hört, dass der grollende 
Mann sich auch mit der Hälfte der verlangten Summe nicht zufrieden 
gibt, da zahlt er auf Zureden des Dieners 60 Louisd'or. Mit diesen 
will sich der Marquis vorderhand b^nügen, weil Valentin ver- 
sichert, die noch fehlenden 40 am nächsten Tage zu überbringen. 



') Irrthümlich gibt BeinhardBt5ttnor (1. c. p, 564) an, claa« der MarqniB 
n Ufnecbiue GOO Louiad'or zuröck verlange. 
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Da ist M6nechme so misHtrauisch gemacht, dass er ohne Führer zum 
Notar zu eilen beabsichtigt. Kaum ist er fort, so tritt der iEtitter 
freudig erregt ein; der Notar hat ihm das Geld ja bereits eingehändigt. 
Während Valentin dasselbe mit Wohlgefallen betrachtet and die Be- 
gegnung des Menechme mit dem Marquis und mit Isabelle erzählt, 
kommt letztere herbei. Der Eitter sucht ihren Unwillen zu be- 
schwichtigen ; doch sie will von ihm nichts mehr wissen. Da ergreift 
der Diener als Vermittler das Wort und entdeckt ihr, dass der 
Bruder seines Herrn in Paris angekommen und sie von diesem un- 
gebildeten Provinzialen so beleidigt worden sei. Das Zeichen auf 
dem Hute des Bitters überzeugt sie von der Wahrheit seiner An- 
gaben, und so ist sie wieder versöhnt. (lY. Act.) 

Pinette berichtet ihrer Herrin, wie sich der vermeintliche Ritter, 
als sie ihm sein Porträt zurückgebracht, benommen habe, und räth 
ihr, denselben zur Heirat zu zwingen; doch Araminte will sich auf 
eine andere Weise rächen. Als aber ihr Bruder sie wiederum ersucht, 
seiner Tochter ihr Vermögen zuschreiben zu lassen, erklärt sie mit 
aller Entschiedenheit, MSnechme sei von ihr theuer erkauft, gehöre 
also ihr; sie habe ja auch sein Heiratsversprechen in Händen. 
Während des Wortwechsels erscheint dieser letztere, um DSmophon 
zu bitten, ihn zum Notar zu führen. Als er hört. Robertin werde 
selbst herbeikommen, beginnt er seine Erlebnisse in Paris zu erzählen, 
wird aber durch Araminte, die ihm Undankbarkeit und Treulosigkeit 
vorwirft, unterbrochen. Um den vermeintlichen Betrüger vollständig 
zu .entlarven, zeigt sie das wohl unterschriebene Heiratsversprechen. 
Die Entrüstung des MSnechme steigert sich noch mehr, als der Notar 
eintrifft und den Contract vorlegt, den er über Ersuchen des Erben, 
der sich vor wenigen Minuten bei ihm sein Geld abgeholt,, ausgefertigt 
habe. Was Wunder, wenn sich da Menechme in seiner Wuth hin- 
reißen lässt, den Notar einen abscheulichen Lügner zu nennen ? Muss 
er denn nicht denken, dass man ihn sogar um sein Erbtheil bringen 
will, und dabei noch selbst als erbärmlicher Betrüger erscheinen? 
Und wirklich gewinnt sogar auch Demophon die Überzeugung von 
seiner Nichtswürdigkeit, als Valentin, der letzte Rettungsanker, an 
den sich Menechme zu klammern sucht, die Aussage Robertins dahin 
bestätigt, dass die Summe von 60,000 Thalern soeben in die Hände 
eines ihm an .Aussehen, Größe und Kleidung ähnlichen Mannes aus 
der Picardie gelegt worden sei, der M6nechme heiße und DSmophons 
Tochter zu heiraten gedenke. In diesem Augenblicke der höchsten 
Verwirrung erscheint der Ritter, um das seltsame Geheimnis aufzu- 
klären. Menechme vermuthet anfanglich einen neuerlichen Betrug, 



aber aus der Qbereinstimmung der Angaben über die AbHtammung 
erkennt er seinen Zwülingsbruder, Über Aufforderung ihres Vaters, 
sioh einen der Brüder zum Gemabl zu wählen, entscheidet sich 
Isabelle für den Ritter, und mit Zustimmung Äramintens verepriclt 
Möncchme das von seinem Bruder g^ebene EheverepreclieQ ein- 
zulösen und diese zu heiraten,') als der Ritter erklärt, ihm aus 
Freundschaft die Hälfte des Erbtheils überlassen zu wollen ; Valentin 
endlich nimmt die Zofe Finette zur Frau, (V. Act.) 

Eine Verglcichung des Inhaltes beider Stücke lässt als die 
wichtigste Nachahmung das Auftreten vou täuschend ähnlicbeQ 
Z will ingsbrii dem erscheinen. Von dieser auffallenden Ähnlichkeit 
wissen bei Regnard beide Brüder und auch der Diener Valentin; 
letzterer sagt ja 1,2 zu seinem Herrn: 

■Je Baii qne votre portrait 
Eq toute ea peiBoone est reodu trait pour trait; 
Que voe aira dsQS Ics eiens sont si recooDoiBHabloe 
Qiie deux gouttcs de lait ne aont piu plus semblablea.i 

Dies bestätigt er auch, als er Mänechme ausfindig gemacht bat, 
mit folgenden Worten : 



• Je l'fü CODE 


m de hin ; 


et cette ressemblance, 


Dont vouB m 


'avez parlö, 


pasae toute croyance: 


Le yisBge et 


Ich trailH, 1 


'air b(. Je ton de voix, 


Ce n'est (lu'i 


m; je m'y . 


<uiB trompd plus d'une 



(II.l.l 

Regnard betont diese vollständige Gleichheit in der äufieren 
Erscheinung viel mehr als Flautus; er lässt beide Zwillinge im gleichen 
Traueranzng erscheinen, so dass Valentin, seinen verkleideten Herrn 
erblickend, ausruft: 

»Bien a'est plua eurprenant; et votre resaemblance 

Ävec votre jumean passe la vraiaemblance. 

VoDB et lui CO n'est qu'un: 6taat vötu de deuil, 

II n'eat homme ä pr^ont dont voua ne trompiez Tipil.' (111,1.) 

Aus dieser Ähnlichkeit entspringen bei beiden Dichtem die 
wiederholten Verwechslungen, Plautue zählt deren acht, und zwar 
wird Menaechmiis II. für seinen Bruder gehalten von Cylindms, 
Erotium, Penirulus, der Magd Erotiums, seiner Schwägerin und deren 
Vater; Menaechmus I. wird von Messenio zweimal als sein Herr 

'} Darin folgt Regnard dem Plautusübersetzor Rolrou, der in seiner freien 
Bearbeitung der Mcnächmen das Vcrhältnia des Sosiclea s\i Erotium bo darstellt, 
dass sie beide am Ende ein Ehebündnin acbließen künnen. ReinbardatGttncr, 
1. c. p. 553. 



angesehen. Bei Regnard wird Menechme für den Ritter gehalten 
von Finette (n,3, 5 u. 6; IV,3; V,3— 5), von Araminte (11,5; 
V,d — 6), von laabelle (111,8), von Coquclet (111,11) und vom Marquia 
(IV,5); denEitter sieht nur Demoplion für den angekommenen Erbin 
an in der 2. und 4, Scene des dritten Actes.') 

Auf diesen Verwerhalungen beruht auch die Intrigue des Stückes 
Regnards, Es werden nämlich zufällig die unter derselben Adresse 
in Paris angelangten Koffer beider Brüder verwechselt, und so erfährt 
der eine Bruder, dass und warum der andere eben auch nach Paris 
kommt, und dieser Umstand ist es, der in ihm den Gedanken wach- 
ruft, sich auf hinterlistige Weise in den Besitz des Geldes zu setzen. 
Geldgier ist somit die Triebfeder, die zur Ausführung des schon in 
der zweiten Scene des ersten Actes ausgesprochenen Übervortheilungs- 
planes anspornt. 

Nachdem der Ritter so seine Absicht geäußert hat , nachdem 
er dann auch zum Diner eingeladen und Demophons Bitte von seiner 
Schwester abgewiesen ist, nachdem also im ersten Acte die Exposition 
gegeben ist, tritt zu Anfang des zweiten Actes der Diener, der den 
Fremdling bereits gefunden hat, an seinen Herrn mit dem Vorschlag 
heran, er möge nicht nur den Notar täuschen, sondern die Ähnlich- 
keit mit dem Bruder auch beniitzen, umD^mophon zu täuschen und 
so die Hand der Isahelle zu erlangen. Valentin sagt aber dort auch 
gleich den Ausgang des ganzen Stückes vorher, indem er spricht: 
»Ä notrc campagnard nous donnerione la tant«; 
Pour Toua serait la ni^ce, et pour moi 1a Hnivante.i 

Für den Zuschauer bietet das Stück also keine Spannung mehr, 
da es sieh im Folgenden nur darum handelt, diesen Plan des schlauen 
Dieners zur Durchführung zu bringen. sKeine fremde uDpersönliche 
Macht des Zufalls spielt mehr außerhalb der Bühne und über den Per- 
sonen«,*) die Täuschung trifft weder das Publicum noch alle Mitspieler; 
der Diener allein ist es, der seinen Herrn und alle übrigen Personen wie 
Marionetten leitet,^) der die Scenen entweder selbst herbeiführt oder 
wenigstens auf deren Verlauf bestimmend einwirkt, kurz, der, die 
Zwillinge genau unterscheidend, alles mit geschäftiger Eile zu dem von 
ihm selbst gesteckten Ziele führt. So heißt er z. B. seinen Herrn nicht 
zu Araminte, sondern zuerst im Trauergewande zum Notar gehen. 



') DaHB auch Eobertin den Bitter für den Vüui veratorbenen Onkel I 
stimmten Eijjen ansieht, erzählt der Kitter selbat. (111,1; 1V,S; Vfi.) 
') Rapp, a. a. O. p. 443. 
'} EeinhardatQttner, 1. c p. 5C5. 



Mönectime dagegen hält er durch eioe Lüge zurück, den Notar sofort 
aiifiiiiBuchen ; er ermuntert seinen Herrn nicht lange bei Dßmophon 
zu bleiben, damit er nicht von Meneehmo überrascht wenle, und ent- 
deckt der schweigsamen Isabelle, um sie wieder zu versöhneu, schon 
im vierten Acte das ganze Geheimnis von der Ankunft des Zwillings- 
bruders. Er dient auch dem Bruder seines Herrn und hält ihn so 
lange hin, bis dieser ihm nicht mehr traut. 

Nachdem so der Notar getäuscht, das Geld also in die 
Hand des Kitters gelangt ist, ist es nicht mehr schwer, auch von 
Demophon die Einwilligung zur Hochzeit mit Isabelle zu er- 
wirken ; es handelt sich hauptsächlich noch darum, den überlisteten 
Bruder zu versöhnen. Zu dem Zwecke steigert sieh die Misstimmung 
und Aufregung des Menechme von Act zu Act, ja fast von Scene 
zu Scene. Von den Vorwürfen Äramintens und ihrer Zofe 
Finette hartnäckig verfolgt, muss er zu seiner Bestürzung noch ver- 
nehmen, dass RobertJu ihm das Geld bereits ausgezahlt hat, und da 
er auch an Valentin keinen Zeugen findet, läuft er Gefahr, in den 
Augen sämmtlicher Anwesenden als Lügner und Betrüger zu er- 
scheinen. Damit ist der Höhepunkt der Verwicklung erreicht, und 
durch das Auftreten des Ritters findet der geschürzte Knoten seine 
Lösung, Die Katastrophe tritt also auch hier erst in der letzten 
Scene ein, und es fällt die ävayvcÖQiaig mit der jieQurtheta zusammen. 
Die Wiedererkennung der Zwillinge findet aber bei Regnard, wie 
bei Rotrou und Shakespeare, im Beisein aller wichtigeren Personen 
des Stückes statt, wodurch, wie Stiefel') bemerkt, *ein effectvoUer 
Schlnss gewonnen wird*, und die Erkennung geht auch schneller vor 
sich als bei PJautus, da ja beide Brüder von ihrer täuschenden Ähn- 
lichkeit wissen und der eine überdies von der Anwesenheit seines 
Bruders Gewissheit hat. Es versöhnen sich sodann infolge ihrer 
Nachgiebigkeit auch leicht alle Parteien mit einander, und so fiudet 
das Lustspiel, das wir wohl mit Claus ein suhjectives Intriguenspiel 
nennen dürfen, einen alle Personen des Stückes befriedigenden Ab- 
sohluss. Im ganzen genommen, ist es regelmäßiger gebaut als andere 
Stücke desselben Dichters und zeigt auch ein ziemlich festes Gefüge. 
Wir finden in demselben keine überflüssige Person und auch keine 
geradezu langweilige oder zwecklose Scene. Die Handlung schreitet 
mit jeder Scene vorwärts, und trotz der großen Mannigfaltigkeit in 
den Verwicklungen wusste sie der Dichter vor Einförmigkeit zu 
bewahren,') Nebst der Einheit der Zeit und der Handlung hat er 

') A. a, O. p. 315. 

■) Vgl. Hahne, a. b. O. p, 71. 
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wie Flautus auch die Einheit des Ortes, an die er sieh z. ß. im 
j Demo c rite « nicht gehalten, sfreug bewahrt. Der Schauplatz der 
Handlung ist nämlich durchwegs ein öffontllcher Platz in Paris, ein 
Platz, in dessen Nähe das Haus Dömophons und das Äbstcigoquartiar 
des Mfinechme sich befinden. 

Auch hinsichtlich einzelner Scenen ist Regnard seinem Originale 
treu geblieben. So entspricht die dritte Scene des ersten Actes ganz 
der gleichen bei Plautus. Hier wie dort trifft der ansässige Menaech- 
mua mit seiner Gebebten zusammen; der lateinische Menaechmus 
beateilt für sich und den ihn begleitenden Parasiten ein Mahl, der 
französische Ritter wird von Araminte, die von ihrer Zofe Finette 
begleitet ist, zum IHner eingeladen. 

Die zweite Scene des zweiten Actes- kann der ersten Scene 
des zweiten Actes von Plautua gegcnübei^eatellt werden ; es tritt ja 
der eben angekommene Menaechmus mit seinem Diener zum erstenmal 
auf und gibt uns den Grund seiner Ankunft in der Stadt kund. 
Man vergleiche das ürtheil, das Messenio über Epidamuus fällt, mit 
der Ansicht, die Mgnecbme über Paris äuSert. Messenio sagt; 

iNam itost bacc hominum natio: in EpidumnÜB 

Voluptarii atque potatorea maxumi ; 

Tum sycophantae Dt jialpatorea plunimi 

In urbe hac habitant: tum moretrices muliores 

NuBquam perhibeiUur blandiorea gentium. 

Propterea buic urbi nomen Epidamno iaditumst, 

Quia nemo ferme aino damno Luc devortitur.« (V. 2B8 — 264.) 

Mäneehme ruft (11,2) aus; 

»Quel pays ! quel eofer! J'ai fait cent mille tours; 
On ne peut faire un paa c]ue l'on ne trouvc un pii^ge : 
Partout quelque fllou ni'inTestit et m'asaitge. 
La, r6p<^e ä !a main dea archera malfaiHanta, 
Conduisant leur capture, iosultcnt le» paeBant». 
Un fiacre, rae couvrant d'im dfluge de boue, 
Gontre le mur roiain m'^craae de aa. roue, 
Et, voulant me üauver, des porteurg inbumaina 
De leur maudit bätoD me donnent daDB le» reins, 
Quel bruit confua I quels criat Je croia qii'eo nette Tille 
La diable a pour iamaia ^la son domicile.< 

Der dritten Scene des zweiten Actes entspricht bei Plautus 
die zweite Scene desselben Actes. Die genannten Scenen enthalten 
nämlich beide diu erste Verwechslung des eben angekommenen 
Menaechmus; hier ladet dieseo der Koch, dort das Kammermädchen 



Finette zum Eintritt ein. Bei beiden Dichtem ist der eingeladene 

Fremdling über die Einladung sehr verwundert und Bt«IU die Frage; 

"ISed ubi tu me novisti?« 

Bei Ptautus erwidert Cylindrua; 
'Ubi ego te noverim, 

Qui amicam habca eram meam hanf Erotiiini?« 
Als er ihn und seine Ilerriu nieht zu kennen behauptet, stellt 
der Koch die ironische Frage: 

sNon scia quis ego eim, qui tibi eaepieaume 
Cyatbitiso apud nos, quaiido potas?' 
Tu ganz ähnlicher Weise heißt es bei B^gnard: 
Mail. >Je n'en aus jamaie rien. 
Je Qe voUH coDQaJB pniiit.< 
Darauf entgegnet Finette: 

»A quoi boQ cette feinte? 

Je me nomine Finetl« et ger)< chez Araminte ; 
Et plua de miUc foia je yous ai vu chez nous.- 
Bei beiden Dichtern finden wir hernach fast dieselbe Erklärung 
für die Einladuug, Bei Plantus sagt Messenio (V. 339—342) von 
dergleichen Leuten: 

^Ad portnm raittunt BorvuloB, ancillubiB: 
Si quae peregrina navis in portum advenit, • 
Bogitant quaiatia sit, quid ei nomen aiet: 
PoatiUa extcmplo se adplicant, adglutioant.- 
Regnard lässt Menechme zu Valeulin sagen : 

»On me I'avait bien dit, que ce? feiuraes coquottes, 
Pour faire rf^uasir leure pratiques eecrfetes, 
Des nouveaux döbarques e'informaient avec Boin, 
Pour leur dresser aprfea quelque pi&ge ou bcBoin.« {Hj-l.) 

Hierauf tritt bei beiden Dichtern die durch die abgegangene 
Bedienung von dem Verweilen des erwarteten Gustes benachrichtigte 
Gastgeberin heraus , um den Gast zum Eintritt zu bewegen ; bei 
PlautUB erscheint sie allein, hei Regnard mit ihrer Zofe Finett«. Es 
entspricht sumit die Scene 11,5 hei Regnard der Plautinischen 
Scene 11,3, Als Menacchmus von dem Schiffe spricht, auf dam er 
angekommen ist, fragt Erutiiim: 

»Quam tu mihi nunc narem narraB?< 
Menaechmua antwortet, als wenn sie nach der Beschaffenheit 
des Schiffes gefragt hätte : 

'Ligncsam, 
Saepe tritam, Baepe fixam, aaepe exi:ussam malleo. 
Quasi Bupellex poUionis — palus palo proiumuat.* 



Äholicb fr^t Äraminte, a!e ihr vorgeworfen wirl, sie habe sich 
beim Postwagen über Mönefhme erkundigl: 

lEt de quet coebe iei me vcneB-voufl parier?« 
Meocchme entgegnet: 

»Da cDche le plua rüde oü mortel puisse aller; 
Et je De pense pas qtie, de Paris ä Rome, 
Un aiitre, tel qu'il soit, cahote mieui pnn hoimne. s 
An Plaatua erinnern femer fulgende Veree Regnards: 
»Mais voHH-ni6me, m'amie, ötea-vouH ivre on follo 
De me balivemer avec von contea bleuB? 

Lee fillee en cea lieux 
Ont l'abord familier et l'eaprit eurieui. 
C'eat rbumcur du pays ; et sans beaucoup d'instanoe, 
Avec lea ^trangers eljea fönt connatseance.e 
Wir lesen ja im lateiniacben LuBtapicle V. 373 und 374: 
•Certo haec mulier aut ineana aut ebriaat, Messenio, 
Quoe botninem igaotum conipellet nie tam fHmibariter.i 
Von dem Augenblicke an jedoch, wo der lateinische Menaech- 
mna Erotiiinis Einladung annimmt, der französische Menechrae aber 
die Aramiritens zurückweist, da gehen boide Lustspiele weiter aus- 
einander. Wir finden daher auch keine nachgeahmten Sceoen mehr; 
nur bemerken wir, dasa das fein cumponierlc (.icfüge des Plautinischon 
Stückes, nach welchem die Zwillingsb rüder immer abwechselnd auf- 
treten, von Rcgnard beibehalten ist. Bei Plaulus, dessen Lustspiel 
ja, wie schon erwähnt wurde, eine recht kunstvolle Coneiimität des 
Baues aufweist, führt immer abwechselnd ein Act nur den einen, 
der folgende nur den andern Zwillingsbruder vor; im fünften Acte 
tritt dann zuerst Menaechmus I. auf, und durch sein Zusammen- 
trefFen mit Menaechmus II. wird in der letzten Scene die Lösung 
herbeigeführt.') Bei Regnard sehen wir im ersten Acte nur den 
Ritter; in jedem der folgenden Acte aber treten nach einander beide 
Brüder auf, und zwar im zweiton und dritten Aite der Ritter zuerst, 
im vierten und fünften Menechme zuerst. In der allerletzten Scene 
erscheint dann auch der Ritter, »pour döcouvrir le fond d'un snr- 
prenant myst&re.« 

, Dass diese Erbennungsscene manche Ähnlichkeit mit der des 
Plautus aufweisen wird, lässt sich wohl von vornherein erwarten; 
nur spielt die Hauptrolle bei der Erklärung der Irrungen in der 
Plautinischen Scene der Diener Messenio, bei Regnard dagegen der 
Ritter selbst. Das Schlusswort aber spricht bei beiden Dichtern der 
Diener, und zwar ist dieses beidesmal an die Zuhörer gerichtet, 

') A. Spengel, a. a. 0. p. 21. 



Doch »in der Komödie sind die Charaktere das Hauptwerk, 

die Situationen aber mir die Mittel, jene sich außeiD zw lassen und 
ins Spiel zu setzen«;') daher haben wir auch die Charaktere der 
bändelnden Personen in unseren Stücken zu vergleichen. Dies wird 
um so leichter möglich sein, als Regnard fast jede Plautinische Figur 
verwertet hat. Da aber unsere beiden Dichter sieb im allgemeinen 
nicht sehr bemüht haben, scbarfe Charaktere zu zeichnen,') sondern 
sich nur auf wesentliche Züge beschräDken, die ausreichen, um die 
Handlungsweise der betreffenden Personen zu erklären, da ferner 
in beiden Stücken die Collißionen fast nur aus zufälligen und äußer- 
lichen Ahulichkeiteu entspringen, und da endlich die Lustspiele selbst 
in Wirklichkeit kaum langer dauern, als sie Zeit beanspruchen, um 
auf der Bühne gespielt zu werden, so werden wir in denselben von 
vornherein keine feine und gleichmäßige Charakteristik erwarten 
dürfen und uns daher begnügen müssen, das Gebaren der einzelnen 
Personen bei den Verwechslungen und Abenteuern, die sie durch- 
machen, näher zu beleuchten.') 

Der ansässige Zwillingsbruder des Plautus ist ein junger, aber 
reicher Ehemann, der vom Parasiten als heiterer und liebenswürdiger 
Gesellschafter geschildert wird, der, selbst ein starker Esser, geru 
lueulliaehe Mahlzeiten gibt und dabei die Schüsseln bo hoch auf- 
thürmeu lässt, dass man aufstehen muss, um etwas von oben zu nehmen; 
der also seine Gaste »non altt, verum educat recreatque*. So be- 
wirtet er Peniculus, und auch Erotium lebt von seiner Freigebigkeit ; 
^hr bringt er, wie früher die Armspango, so jetzt den seiner Frau 
entwendeten Mantel, und bei ihr will er den Tag lustig beschließen. 
Seiner Frau gegenüber zeigt er sich anfangs ziemlicli energisch und 
schroff. Ihrer besonderu Aufmerksamkeit bringt er wenig Zartgefühl 
entgegen, dünkt sich ihr vielmehr sehr überlegen und versucht ihr 
auch seinen Diebstahl abzuleugnen, Als sie ihn aber mit der 
gleichen Energie der Lüge überwiesen hat und er sich auch von 
seiner Geliebten verlassen sieht, da ist er dann ziemlich verzagt und 
kann sich sogar entschließen, sich durch Bitten aus seiner misslichea 
Lage befreien zu wollen. Als ihm aber auch das nicht gelingt, da 
bekennt dei- früher so kecke Mund: »Hie ero usque: ad noctem 
aaltem, credo, intro mittar domum.c In Gefahr gerathen, als vermeint- 
licher Wahnsinniger noch gebunden zu werden, muss er seine Rettung 

') Leseiug, Hai nbiirg lache Dramaturgie, 5I.SStück. 

*} Claua (a. a. Ü. p. 10) behauptet sogar, dasa aich PliititiiB viiller Cha~ 
r"'''''™'''''lderung von vornherein bcgiht.« 
■1. Äug. Fritz, ft. 8. O. p. 31. 



einem unbekannten Sciaven verdanken. Außer zu Schwelgerei nnd 
Lieb esin tri giien ist der eitle Mann aber aucli zu Gaunereien geneigt, 
da er sieb ja bereit erklärt, von Messenio Geld und Gepäck anzu- 
nehmen und ihm dafür die Preibeit zu geben, »ne tum, quando sanus 
factua ait, a me ai^enfum petat.« (V, 1045.) Freilich zeigt ersieh 
seinem Retter g^enüber später dankbar, indem er dessen Freilassung 
aufa wärmste befürwortet. Auch dürften wir ihm Liebe zu seinem 
Bruder wohl kaum absprechen können, 

Regnardä Ritter ist ein leichtsinniger Abenteurer, ein cheTalier 
d'industrie, wie ihn Paul Stapfer') nennt, und dem Spiele und Trünke 
leidenschaftlich ergeben. Im Alter von 15 Jahren hat er seinen 
Heimatsort verlassen, um das Kriegshandwerk zu wählen, hat sein 
Glück schon in verschiedenen Ländern versucht und lebt nun in 
Paris, wo er als lediger Mann sehr viele Schulden gemacht hat; 
Valentin sagt ja (11,1), er sei in jeder Gasse auf einen Gläubiger 
seines Herrn gestoßen. Dabei hat er, wie ihm der Diener ins Gesieht 
sagt (1,2), seine Freude an Liebesabenteuern. So lebt er von der 
Freigebigkeit der alternden Araminte schon seit mehr ais zwei Jahren 
(111,5); er hat ihr sogar ein Ehe versprechen eingehändigt und heuchelt 
ihr Liebe, obzwar er bereits für ihre Nichte Isabelle sehr eingenommen 
ist. Wie der Ehemann des Plautus sieh die Vorwürfe seiner Frau 
nicht sehr zu Herzen nimmt, so kümmert sich bei Regnard der 
Ritter wenig um Aramintens Schmähworte, Sein egoistisches Streben 
geht vielmehr dahin, seinem Bruder zuvorzukommen und im Besitze 
des Geldes Isabelle, von der er sich geliebt weiß, zu erringen. Trotz 
seines Hanges zu »Leichtsinn und Liebeleien« dürfen wir ihm ja 
doch glauben, wenn er (IV, 9) zur versöhnten Isahelle sagt: 
'Quoi qu'aujourd'lmi le ciel fasse pour ma fortune, 
Bans ctt cwai j'y renonce, et je n'en voux aucune.i 

Die Bedenken, die er äußert, seinen Bruder zu hintei^ehen, 

sind aber nicht hoch anzuschlagen. Er lässt sich sofort ytm dem 

leichtfertigen Diener bereden, und Bnideiliebe suchen wir in seinem 

Herzen wohl vergebens, wenn er auch in der Erkennungsscene ausruft: 

jQue cot embraHsemeut 

VouB tfmoigne ran joie, et mon raviBsemeot.E 

Die Thränen, die er dabei vei^oOen mag, sind gewiss nur 
Krokodilsthränen , und von besonderer GroUmuth scheint es doch 
wohl nicht zu zeigen, wenn er seinen Bruder, um ihn zu bewegen, 
das Eheversprechen für ihn einzulösen, die Hälfte der Erbschaft 



') Paul Stapfer, Shakespeare et rAntiquite. Paris 1879, I, p. 13(). 



abzutreten bcrdt ist; man muss dies viclmebr eeiaer Selbstliebe 
zuBch reiben. 

Den ansässigen Menaechmus baben mithin beide DicLter aU 
lustige, leichtfertige Natur gezeichnet, die sich über die Unannehm- 
lichkeiten des Tages bald hinwegzusetzen vermag und nur darauf 
bedacht ist, ihren mit Leidenschaft verfolgten Plan zur Durchfuhrung 
zu bringen; der Itegnards ist arm und lebt auf Kosten anderer, der 
des Plautus ist reich und tässt andere auf seine Kosten leben. 

Der fremde Menaechmus des Plautus ist, wie er gleich bei seinem 
ersten Auftreten erklärt, von dem ernsten Streben beseelt, die andere 
Hälfte seines Ich wieder aufzufinden oder wenigstens sichere Kunde 
von seinem theuern Bruder zu erlangen. Gequält von der Ungewiss- 
heit über das Schicksal dieses letztern, bleibt er trotz der bestgemein- 
ten Einwendungen des Dieners seinem Vorsätze treu. Legter hierin als 
willenskräftiger Mann Ausdauer und Standhaft igkeit an den Tag, so 
erscheint er in der Unterredung mit CyUndrua rekbar. Doch die Lust 
zu Abenteuern, die er schon am Schlüsse der ersten Verwechslungs- 
Bcene Ters|iürt haben mag, bricht vollends durch, als er sicher ist, 
dass die ihn zum Mahle einladende Erotiura im Irrlhum vollständig 
befangen ist. Da läset sich der sonst vorsichtige Mann, den Zweck 
Beiner Ankunft ans dem Auge verljprend, die Verwechslung gern 
gefallen, ja er b<stärkt sie in ihrem Wahn und betrügt sie auch um 
den Mantel. Er freut sich seiner Beute so sehr, dass er nicht ein- 
mal durch die Schniähreden des Parasiten aus seiner guten Laune 
gebracht werden kann, sondern vielmehr gleich darauf das Possenspiel 
mit Gewandtheit fortsetzt. Als er so auch eine Armspange errungen 
hat, da will er freudenvoll zuMcssenio eilen. Wir sehen also, dass 
er seinem Bruder an Gaunerkünsten noch überlegen ist und sich rasch 
in seine Rolle zu finden weiß. So steht er denn auch der erbitterten 
Schwägerin mit stoischer Ruhe gegenüber, und für wahnsinnig ge- 
halten, trägt er mit seiner Verstell ungskuust den Sieg davon. Als 
er dann den Zweck seiner Reise wider Erwarten erfüllt sieht, da ist 
die Freude des beute süchtigen Mannes so groß, dass er als dankbarer 
Herr seinem Sclaven gern die in Aussicht gestellte Freiheit schenkt und 
seinen geliebten Bruder beredet, mit ihm in die Heimat zurückzukehren. 

Bei Regnard ist Mönechme ein offener Picarde, barsch und 
unhöflich, ziemlich beschränkt und ungebildet. Nicht berührt von 
den feineren Sitlen der Hauptstadt, verliert er in dem regen Leben 
bald fast den Kopf, dünkt sich aber trotzdem äußerst klug. Als 
Feind jeder Abhängigkeit hat er keine Stellung am Hofe angenommen, 
auch den Militärdienst nicht gewählt und lehnt jetzt Dömophons 



Einladung, bei ilim zu wohnen, rundweg ab. Seine alUii gniße Offen- 
hcrzrglieit, die mit seiner Prahlsucht im Zu eammeii hange steht, miiss 
natürlich bei Isabelle Anstoli erregen. Reine Habjrier und Mangel 
an Liebe zu seinem Onkel und zu seinem Bruder verriith er, wenn 
er (n,2) zu Valentin sagt: 

»J'y viens poiir prendre auBsi soixftnte niille ^iw 

Qu' un oncle que j'avaifi, et qu'enf in je n'ai plus , . . .« 

sLa guerre m'a döfait d'tm fröre b euroiispmon t.s 

Kann man ihm daher aufs Wort glauben, wenn er in der 
letzten Scene zu seinem Bruder spricht: 

'Mon frtrc, en vörit^, je m'cn röjouis fort«? 
Wohl nur um die Hälfte seiner Erbschaft zu retten, gellt er ilarauf 
ein, das Eheversprechen seines Bniders einzulösen. 

Wahrend also dieser Menaechmus bei Plautus eine fröhlich 
angelegte Natur ist, die sieb gleich in die Situation zu finden weiß^ 
die die gebotene Gelegenheit auszunützen und sich aus der kritischen 
Lage wieder zu retten versieht, fühlt sich der französiacho Meiieehmo 
gleich von Anfang an in Paria nicht behagÜch, verliert seine Unhe, 
and nur die Vermittlang des Dieners und sein Geld vermögen ihn 
ans seiner peinlichen Lage zu befreien; die vielen Verwechslungen, 
auf die einzugehen er nicht der Mann ist, machen ihn endlich gegen 
jedermann misstraulsch und bringen ihn zum Schlüsse so weit, daes 
er gar nicht mehr reden kann. 

Eine Vergleiehung der Charaktere beider Zwillinge in jedem 
der beiden Dramen aber zeigt, dass Plautus sich nicht begnügte, die 
Brüder bloß körperlich einander so ähnlich als möglich zu macheu, 
sondern dass er sie auch geistig und sittlich zu wahren Zwilling.sbrüdern 
machte;') dass dagegen Regnard den beiden Meiiächmen ganz ent- 
gegengesetzte Charaktere gegeben liat, so dass die Wahroebeinlichkcit 
der Irrungen bei ihm auch im Charakter der übrigen getäuschten 
Personen ihre Begründung finden muss. 

Zu den wichtigsten Figuren unserer Plautiniaeben KomÖilie gehört 
auch Messenio. Dieser Selave ist als treuer Begleiter um das Wohl 
und Wehe seines Herrn sehr besorgt; so scheut er im Intereaae des 
letztern unnütze Ausgaben, warnt ihn vor den Lockungen diT 
üppigen Stadt °J und verwahrt daa anvertraute Geld sorgfältig. Auf 
ihn passt also die Schilderung, die er (V. 966 ff.) von einem (reuen 
Sctaven entwirft, vollkommen. Sein Herr nennt ihn zwar einen 

') Vgl. Kiiplte, LaaUpiple des Plautus. II. Band. Berlin ]8'20, p, 1241. 
') -ilinlii'h äußert Valentin dem fremden M^uechmo gegenüber: »li fallt 
SD ce paya Hro un peu sur scb ganlea.i 
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"limatüt' niiilieriim?, allein er zeigt aicti gerade diesen gegenüber recht 
vorsiclitig. Ala seine gut gemeiot-en Worte kein Gehör finden, ihm 
vielmehr Stillschweigen aufgetragen wird, da gehorcht er ruhig und 
trifft auch zur beBtimmteu Zeit ein, um deu Gebieter abzuholen. 
Welche Entrüstung ergreift ihn, als er zu sehen glauht, wie sein 
Herr bei hellichtem Tage auf offener Straße ausgeplündert wird! 
Ganz energisch greift er ein, so dass die Knechte nni Schonung bitten 
und abziehen müssen. Daas er seinem Herrn wirklich zugethan ist 
und seine Hau dhinga weise nicht bloß die Hoffnung auf Preilaasung 
zur Triebfeder hat, sehen wir auch daraus, dass er nach der Er- 
langung seiner Freiheit verspricht, bei ihm zu bleiben imd ihm wie 
früher zu gehorchen. Er ist es auch, der zuerst vermiithet, dass sich 
die Zwilliogsbrüder getroffen, und der die Erkennung vermittelt. Er 
ist somit ein besonnener und gesetzter Cliarakttr, dem eine ernste 
Rolle zugewiesen ist. 

Ihm entspricht bei ßegnard der schlaue Diener des Ritters, 
uümlich Valcnfin, Obzwar auch dieser zu den bedeutungsvollsten 
Persönlichkeiten des Lustspiels zählt (er tritt ja z. B. in mehr ala 
der Hälfte der Scenen auf), ist seine Rolle nicht so ernst als die 
Messenios. Doch ist auch er ein aufrichliger Diener, der seinen 
Herrn liebt und nicht verlassen kann, der aber auch manche Leiden- 
schaft mit demselben iheilt. Dabei zeigf er List und Gewandtheit, 
Geistesgegenwart und Scblagfertigkeit in der Rede. Der allzu ver- 
traute Ton seiner Sprache gegenüber seinem Herrn ist wohl wenigstens 
zum Theil durch »seine lange und treue Dienstzeit«') entschuldigt. 
Kr ist der Haupt in triguant des Stückes. Sein Plan ist es ja, den 
diT Ritter zur Durchführung bringt. Die übrigen Personen aber 
versteht er in ihrem Irrthum zu bestärken, nie viTiegen um Gründe, 
die das sonderbare Benehmen des vermeintlichen Ritters rechtfertigen 
sollen, nie in Noth um irgendeine Erklärang für die Verlegenheiten, 
in die Menechme gebracht ist. Auf diese Weise hindert seine Ge- 
schicklichköt die Entdeckung der Intrigue bis zur letzten 8ceue. - 
Er ist eben ein leichtfertiger Mensch, der es mit der Wahrheit nicht 
sclir genau nimintj sondern den Mantel bereitwillig nach dem Winde 
drolit und alle Mittel anwendet, um nur seinen Zweck zu erreichen. 
Als sich die Brüder gegenüberstehen, tragt er znr Erkennung nichts 
mehr bei, und für seine Mühewaltung erhält er die Hand dcrFinutte. 

Der Ehefrau dos Plautus muss wohl Regnards Isabclle gegen- 
übergestellt werden, Erstere ist argwöhnisch und streitsüchtig; dass 

'1 VeI. Hahne, a. a. O. p. 78. 



sie an ihren nicht besoDdcrs glücklichen ElieverhältnisBen wenigstens 
tlicilweise selbst aclmld ist, zeigun einerseits die Aussagen ihreg 
Mannes/) anderseits aber besonders die Angab ou des Parasiten ') und 
die Äiissprücbe ihres eigenen Vaters,') Mit selbstbewusster Energie 
furdert sie ja den Mantel und droht, ohne denselben dürfe ihr Mann 
sein eigenes Haus nicht wieder betreten. Es scheint also nicht in 
ihrer Gewohnheit mi liegen, ihrem Gatten gegenüber frenndliche oder 
zärtliche Worte 7.11 gebrauchen, zuraal sie sich ja selbst keiner be- 
sondem Aufmerksamkeit von seiner Seite zu erfreuen hat. Müssen 
wir da nicht denken, dass die Angst und Besorgnis, die sie zeigt, 
als sie ihren vermeinlliclien Gemahl für wahnsinnig hält, mehr ihrer 
eigenen Person als jenem gelte?') 

Hegnards Isabelle dagegen liebt ihren Ritter zärtlich. Als sie 
hört, dass sie einen Unbekannten aus der Provinz heiraten soll, 
sträubt sie sich mit aller Entschiedenheit. Ihr Vater täuscJit sicii 
sehr, wenn er glaubt, sie sei einem weichen Waciie vergleichbar, das 
er kneten und formen könne, wie er wolle (IJI,'2).^) Viel zarter 
angelegt als des Plautus Ehefrau, ist sie, als sie sich von üirera 
Geliebten beleidigt wähnt, sogleich enlschlosaen, auf ihn zu verzichten. *) 
Freilich ist sie bald wieder versöhnt, als ihr Valentin durch seine 
Entdeckung den Groll benimmt, Sie bewahrt das Geheimnis aber 
ebenso streng, wie sie ihren Vater früher (111,4) über seinen Irrthnm 
nicht aufgeklärt hat. Obzwar sie nämlich schon in der zweiten Scene 
des fünften Actes wieder auftritt, läast sie alle Anwesenden in ihrem 
Irrthum sich ereifern; ja sie thut selbst in der letzten Sccne, ihren 
Ritter an dem Zeichen auf seinem Hute erkennend, noch folgende 
der Wahrlieit nicht entsprechende Äußerung: 

sPuisque vous m'accordez le choix qui sc prtfsento, 

Poi-tfie ('■galement de l'une et l'autro part, 

Je prcnda monMeui' il faul cn coiirir le hnsdrd.i 

Erntiura ist ein Musler dei Damen ihres Standes. Sie zeigt 
sich nämlich Menaechmus gegenüber recht liebenswürdig, sie ladet 
ihn freundlich ein und ist sichtlich bemüht, seine Frenndschalt sich 

') V 110 ff V W> V T(j4 ff 

') Vgl auch V Nusabaum, De müriiin deacriptione PI autln a. Progr. 
tl. gr.-or <Jbergymn in Suc^awa IS'^i'i, p 23 

") Haline (» a O p 1J4) vertpgt diese Worte Dömophons irrthüiolicli 
in die 12 Peene des H AlIgs und fugt hinzu, dass »Regnard einen jiuigcaMaon 
im Vertrauen auf semc Unwidereteh] ich keil über seine Geliebtes so nrtlieilcii laaiie. 

*) Aueh bei Plaulus klagt die thcfrau, lieber Witwe Heüi und im Hause 
bsier Vateis weiter leben zu wollou. 
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lange zn erhalten. Wenn aie auch ihr gewinnsüchtiges Streben nicht 
so sehr wie andere ihrer Sorte bei Plautus hervortreten läsat, so 
tritt sie doch, als sie sieh Obervortheilt gianbt, ganü energisch auf 
sie verbietet ja MeuaeehmuB, ihr Hans je wieder zu betreteu, vergisst 
aber doch nicht hinzuuufügen : "Niai feres argontum, fnistra me 
ductare non potes.« ') — Sie ist in Eegnards MenächmcD durch die 
treffend geschilderte Araminte vertreten. Leiztere erscheint als »eine 
alternde Kokette«, welche ein bedeutendes Vermögen besitzt und 
sich damit reinen Liebhaber gleichsam erkauft hat«. Als sie den- 
selben durch ihre Nichte zu verlieren fürchtet, zeigt sie sich gegen 
iliren Bruder und seine Tochter sehr erbittert und scheut kein 
Mittel, den vermeintlichen Geliebten wiederzugewinnen ; als Schmeiche- 
leien und Drohungen nicht wirken, nimmt sie gar zu einer fingierten 
Olinmacht ihre Zuöucht, »Obwohl sie den Beweis erhalten hat, dasa 
der Chevalier aie nicht liebt, ist sie mänoertoll genug, auf die Heirat 
zn dringen und sich schließlich mit seinem Bruder, einem ihr voll- 
kommen unbekannten Manne, zu begnügen,«^) 

Die übrigen Personen unserer Lustspiele sind von geringerer 
Bedeutung. Der Piaulinische Greis ist ein geschwätziger Alter, zeigt 
siih anfangs geneigt, seinen Scbwiegersolin, dessen Handlungsweise 
er nach den Anschauungen seiner Zeit beurtheilt, gegen die An- 
schuldigungen seiner als eifersüchtig bekannten Tochter in Schulz 
zu nehmen, und legt auch große Besorgnis um den Wahnsinnigen 
an den Tag. Auch Dömophon, der jenem bei ßegnard entspricht, 
nimmt den unbekannten M^nechme, welchen er sich wegen seiner 
reichen Erbschaft zum Seh wieger söhne auserkoren hat, gegen die 
Anschuldigungen seiner Schwester in Schutz und hofft, seine Tochter 
werde sich seinem Wunsche leicht unterordnen. 

Regnards Finette hat die Rolle des Gyliodrus und der Magd 
Erotiums übernommen. Wie Cylindrus, eine behäbige, gemüthliche 
Küchenfigm-, die ihre Leute genau kennt, den fremden Menacehmus 
für den ansässigen ansieht, ihn zum Eintritt auffordert und auf dessen 
Weigerung hin seiner Herrin berichtet, der Gast verweile schon vor 
der Thür, so auch Finette. Wenn die Magd Erotiums dorn Gast 
im Auftrage ihrer Herrin noch eine goldene Spange nachträgt, die 
er überarbeiten lassen soll, so handelt Finette ebenfalls im Auftrage 
ihrer Gebieterin, indem sie dem Ritter sein Porträt, seine Briefe 
und seine Geschenke zurückbringt. 

') Vgl. Nusahaum, I. c, p, HO. —- RciniinrdslotUicr, a, a. O. p. i'.iH. 
■J Halme, r. a. O. p. 73 uud ISl. 
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Statt des MedicuB, des Urbildes alier lächerlichen Ärzte und 
tjuacksalber im modernen Lustspiel,') ünden wir bei Hegnard den 
rechtschaffenen Notar Robertiii, der, ein 1 an frjä liriger Freund der 
Fiimilic der Möuechmes, zwar dein Ritter das Geld auszahlt, alier 
damit doch ina Grunde genommen im Sinne des Testamentes handelt. 

Wir sehen also, dass Regnard fiist jede Plautinische Figur 
verwertet hat, dass aber die Charaklere der einander entsprechenden 
Personen nicht oder nicht ganz übereinstimmen. Beide Dichter 
.haben freilich nicht die sittlich vollkommensten Ciiaraklere zur Dar- 
stellung gebracht, und man kann wohl schwanken, ob man in diesem 
Punkt« PlautUB oder Regnard den Vorzug zuerkennen soll. *J WUli- 
rond jedoch bei Plautua der Parasit lächerlich gemacht wird iind 
Erotium und der untreue Ehemann für ihre tadelnswerten Handlungen 
bestraft werden, °J stellt Eegnard, dessen Zweck die Unterhaltung 
und nicht die Besserung seines Publicums war, den verächtlichen 
Egoismus seiner Personen so dar, dass er ihn eher in Schutz nimmt 
als ihn bestraft, ja der betrügerischen Handlungsweise des Ritters 
und seines Dieners den Schein des Rechtes verleiht. Alle seine 
Personen, der Pariaer Gesellschafi, wie sie sich in den lelzlen Jahren 
der Regierung des großen Königs Ludwig XIV. entwickelt hatte, 
entnommen, athmen fast schon die Atmosphäre der leichtfertigen 
Regentschaft Ludwigs XV. Regnard selbst mit seiner unverwüstlich 
heitern Laune ist eben al'homme de plaiair Ic plus desinteresse et 
le plus libre ä qui la vie n'est qu'un pur carnavaL.*) Diese ihm 
eigene gaietc hat er auf die Personen seines Stückes übertragen, so 
dass diese als ein spasshafles, leichtfertiges Völkchen erscheinen, das 
alles daran wagt, um nur seinen Leidenschaften und Neigungen den 
Sieg zu verEchaflen, Ihre Reden zeigen wenig Ernst, sie scheinen 
vielmehr beständig zu scherzen, und dieser Scherz wird oft grotesk. 
Die Situationen und die vielen Verwechslungsscenen, die ja an und 
für sich auf der Bühne viel Glück machen, sind mehr drollig als 
komisch. Allerdings hat Regnard alles gethan, um die innere Wahr- 
scheinlichkeit seiner »Zwillinge« zu erhöhen, und wir müssen daher 

') Sticfd, ft. a. 0. p. 316. 

■) Vgl. Hahne, a. a. O. p. TU u. 71. — Gerazez, Hiet. du la littiVat. 
franf U. 6i. PariH 187ii, vol. 11. p. 294. — Geruzez, Coure do littSrat. 7. M. 
Paria 1848, p. 34!J. 

') Ea scheint nicht, »als hätte das Ganze nur den einen Zwcuk gehabt, 
Mesaenio die ersehnte Freiheit zu verschaifen«, wie Claus {1. c. p. 18) meint. 

') Sflintfi-Beui's, a. a, 0. p. 13 und H. Goblcr, Von Regnard und 
sciiici- Behandlung des Verses. 8. Jahrcsbcr. Üborj d. städt. König Wilhclnm- 
G^mn. üu Magdeburg lg94, p. 3 1 



Hahnes Urtheil, keine derVerweclisIungen verätoBe gegen dieWahr- 
Bcheinlichkeit, wohl beipflichten. Allein auch (his lustige Zufallsspiel 
des Plautiia lässt beim Zuschauer kaum den Gedanken an dessen 
innere ITn Wahrscheinlichkeit aufkommen,') und vorurth eil s freie Zu- 
schauer muas wohl die listige llbervortheilung des eiuen Bruders, 
die auf die zufällige Verwechahmg der Iteisekoffer hin von dem 
andern Bruder beschlossen wird, und zu welcher im zweiten Acte 
der Plan sammt dem Ausgange des Lustspiels mitgetheilt wird, 
weniger ansprechen als die mit großer Natürlichkeit sich abwickelnde 
Ziifallskomödie des Plautus, die nach feinen, die Zuschauer und die 
Schauspieler überra Bellenden Verwicklungen zum Schlüsse in einer 
allerdings etwas zu weit ausgesponnenen Scene die Bruderliebe im 
schönsten Lichte triumphieren liiast, Begnards »Zwillinge« sied also, 
obzwar man dem Dichler troljs der Nachahmung einzelner Scenen 
das Verdienst der Originalität nicht absprechen kann, doch nicht 
danach angethan, um den Mcnächmen des Plautus die Palme 
streitig zu machen. Gleichwohl aber hat der französische Dichter 
seinen Zweck, nämlich das Publicum zu unterhalten, vollständig 
erreicht, wie der Erfolg des Stückes beweist . Dasselbe wurde nämlich 
nicht nur beiiallig aufgenommen, sondern gieng siebzehnmal hinter 
einander über die Bühne des Theätre-Fran(;ais und wurde auch später 
noch liäufig aufgeführt,*) Es hatte den Beifall des damaligen Gesetz- 
gebers des französischen Geschmacks, nämlich Boileaus, gefunden, 
dem es Regnard als sein ehemaliger Schüler gewidmet, und trug 
gewiss auch zu der Begeisterung bei, von der man in der Folgezeit 
für den begabtesten und geistvollsten Nachfolger Moliöres erfiillt war, 
und die selbst Voltaire zu dem Ausspruche veranlasste: »Qui ne sc 
plait pas ä Begnard n'est pas digne d'admirer Molifire.« 

') Die Emförraigkeit dor aatik-grieehiBchen Tracht, die völlig gieiuhen 
Qcsichtßmaaken, in denen die Zwillinga in der Zeit bald nach Terenz auftreten 
konnt<!n, und endlich der Umatand, daaa die Zuschauer sehr weit von der Bühne 
entfernt waren, unterstützte die Vei-wechBluiig ; außerdem konnte gewaudten 
SchauBpielem die Nachahmung der Stimme wohl kaum schwer werden. 
Vgl. Stiefel, a. a O. p. 317; J. L. Klein, Gcechichto des Dramas. 11. Bd. 
Leipzig lanri, p. 479; Weise, a. b. O. p. 132. 

») Fournicr, Vie dt' Regnard, p. LXXSV. 

W. I^ckl. 
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I. Lehrkörper. 
A. Veränderungen in demselben. 

Der k, k. (iymnüsiallohrer Wenz-el Pischl wurde liiiit Eroflnung des 
k. k. Landesachulralhos vom 27. Octobcr 18!l5 Z. 8411 unter Zuprkenniing dos 
Titel» >k. k. FrüfesBor^ im Lebrarute bestätigt. 

Der k. k. LandeBBübulruth hat mit dem Erlngae vom (i. November 1805 
Z. 1020 deD approbierten LetmmtHcandidateii Dr, Äntoti Nezbeda FUr daa 
SchuiJHbr 1895/Slß zum Supplenten der Parallelabtheilung der ersten Claasc ernannt. 

Seine Excellenz der Herr Minister für Ciiltus und Unterricht hat mit 
dem hohen Erlasse vom 12. Äprü 1S06 Z. 8260 den k. k, FroteBHor Antun 
Kersr in die achte Uangsclusse zu befördern gefnudcn und mit dem hohen 
Krliisso vom 17. April 18% Z. 8284 den Huppbcrcnden Katochotoii Dr. Jakob 
Felder zum provisorischen k. k. Gymnasiallehrer iitii hieaigeu k, k. gtaiita- 
Heal- und Obergymnasium ernnunt. 
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Dr. Victor 
Perathoner, 
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Johann Bruoner, 

Professor der VIII, 
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n., VI., viir., 

Physik i.d.IV.,V III. 


OuBttis des physikal, 
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Franz Scbneider, 
Professor der VIII. 
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Hugo Schönach, 

Professor der VIII. 
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i.d,Ifl,Ih,IL,III. 

(a. öem.), V., VL, 
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CiiBtoB des Naturalieii- 
cftbinots und des botan. 
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graphie in der I. Abth. 
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Josef Kiechl, 

Professor der Vni. 
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VII. 
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^H 


Anton Kerer, 

ProfpBBor der VIII, 

RATigsclasae. 


Latein i.d.Ia, VII., 
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^B 


Dr. Andreas Ploier, 
Professor. 


GriochJschi.d.IV., 

V., VI., 
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^H 


Gebhard Fiacber, 
Professor 


DeuUchi.d.V.,VL, 
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in der III., VI. 


VI. 
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Gorrcsjiondent deiTK^^^H 

Kunst- und histöno^^^H 
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Johann Maurer, 
Professor. 
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Karl Mendl, 
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Wenzel Pischi, 
Professor, 
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Dr. Jakob Felder, 
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II. Lehrgang. 

Dn beim Unlerri::h1p genau nach dem viirgeschriobtneu Leliriilnni' vur- 
gegangmi wardu, orsclieiiieD imchHCehend nur die im Oliergyiiirasiuui ulimjlvi'irto 
lje<:tiire siis dcu lateiniscLea und giiecbisclieri Classiksrri, Ji« Tbuiiieii 
füidie den ta chenÄuf gKtze im ObergyrnDasium und di« verwendeten Lehr- 
buch e r verzeichnet. 

a) Claainseke Lectäre. 

V. Classe. 

LBtein: Livius (ed. Zingerlo), I. und XXII. — vid (ed. Gehlen-Schmidt), 

Met. 5, ö, 13, 14, 16, 10, 23, 2», 29, 30, 34; FaHt. 1, 4, 6, 8, 9, 14, 

15, 17, 21, 25; Trist. 2 und B. 
Oriechisch: Xenophon, Auswahl Dach der Chieatomatbie von Schenk): 

Änflbasis I. II. III. IV. VI. IX. Kyrupaedie I. II. Homer, Ilisd I. II. IIL 
VI; Claise. 
Latein: 8*11 ust, bell. Jugnrth. - (Ueaar, bell. civ. 1.1—34 ; ULI -6, 15— 2^' 

82— 93,102-104, — Cicero, in Catil.L — V er gil,EclogaI. u.V. Aeneid.L 

GriechiBob: Homer, Iliad. IH. IV. V. VL VIL VIILIX.- Xenophon, 

' ausgewählte Partien aus der Kyrupaedie nach SchenkU Ohrestomatbic. — 

Herodut, IX. 

Vir. Clasaa. 
Latein: Cicero, pro f*. Koscio Ämerino; pro Archia poeta; diaputntionos 

TuBcuIanae (22 Capitel, Auswahl) — Vergil, Aen. IL V. VI. XIL 
Griechisch: Demos thenes, Olyuthische Reden; vom Frieden. — Homer, 

Odyssee XIII.-XIX, 

Vril. Claite. 
Latein: TacitUB, Germaitia 1—27; annsl. 1.31—49, 61, 63) IL26, 41, 43, 

53—61, 69-84; IUI— 18; XV.48— 74. — Bora«, earm. LI, 7, S. ii, 

10, II, 15, 18, 20, 21, 22, 24, 26, 34, 38; II.8, 12, 13, 14, 16, 17, 18; 

III 2, 3, 8, 0, 12, 13, 18, 20, 21, 22, 23 ; IV.2, 3, 4, 7, 9, 12. epod. 2, 4. 

BHtir. LI, 9. epiat. 1.3, 4, 8. 
Griechisch: Plato, Apologie, Krito, Euthyphro. — Sophokles, Oedipus 

Ootoneuf. — Homer, Odyssee XXL n. XXIL 

b) Themen zu den deutschen Aufsätze^ im Obergymnasium. 
V. Claasa. 
L Inhalt dea Gedichtes: Die Kraniche dea Ibykua. 

2. Ein achSner Herbsttag. 

3. Vergleich der Goethescheu Balladen Erlkönig und der Flacher inbezng auf 
Sceiien, Feraonen und Entwicklung der Katastrophe. 

4. Eine nächtliche Feuersbrunst. 

&. Waa unten titf dem Erdensohno das wechselnde Verhangnia briii^jt, A-j* 
Bchllgt an die metallne Krone, die ttA erbaulich weiter klingt. 

6. Ist ea gut füi den Menschen, daaa ei dieZukunft vorher weiß? Nach KHBiian- 
dra v(in Schiller. 

7. Nur Beharrung führt zum Ziel. 

8. Der Triumph des AmiliuB Pautoa. Eine Erzählung nach dem Gedichte von 
Schack. 




lud Sulla begründet? 



1 Kriegen. 



!), Charakteristik iar Frau Taium. Nadi VoU. 

10. Wia Siügtriod orachlngen ward. 

11. Die Treue im Nibeliiugenliedp. 

12. Die Verdienslo des Perililci um fleino VatPrataiit Allicu. 

13. Der Winter ein Tyrann, der Frühling ein FreihcitHliuld. 
!■!. Welche Bedeutung hnt ei:i FIubh für seine UferlmidsL-haft? 

16. Die Wirkungen des Gesanges nach hckannten Üedichten und Sagen. 
lU. Hüona Begegnung mit Sciiprasmin. Nach Wielands Operon. 

17. Die Segnungen des Waldes, 

IB, Will da') Schicksal mit uns eudeii, stirbt siehe Hcböu die WalTen in den Handel 

in. Die Verwandlung der Niobe. Erzählung nach Ovidn Metamorph. 

20. Pompeji u. Herculiinum, ein Bild antiken Lehens. Niich Schillers Elegie. 

VI. Classf. 

1. Lob dos Landlebens. 

2. Worin ist der Gpgensstz /wischen Marina 
'i. Labor non onus, sed beneßciuni. 

4. Die Burgunder hei Rüdeger von Bechlarn. 

6. Das Welhnachtefeat in Kirche und Familie 
(1. Roma Zustande ^ur Zeit dpa JugurthiniBchi 

7. Begeisterung und Besonnenheit können auf gleich 
Voranlaäsung großer Thaten werden. 

8. Walthers Persönlichkeit. Nach aeinen Gedichten, 
il. Berge trennen, Gewässer verbinden die Völker. 

10. Mit welchen Gedanken und Gefühlen begrüßt der Studi 

11. Dem, den sein Stand vergnügt, dient Armut selb.it zi 
Da Pracht und Üppigkeit der Länder Stütze nagt, Hiiller. 

12. Der Kampf zwischen Rudolf von Habsburg und l'femysl Ollckar 
Böhmen im Jahre 1278. 

Li. Warum werden uns das Vaterhaus und die Schule ntisorer [luiniat 
unvergeeslifh bleiben? 

14. Lcssinga Minna von Barnhelm, ein nationales Drama. 

VII. ClKisa. 

I. Schwert, Wiirt, Feder, drei mächtige Wafl'en. 

'i^. Durch welche Einäüsse wurden bei den Griechen die bildenden 

gefördert? 
■i. Wasser, Eisen, Kohle im Dienste der Menschlieil. 
i. Cida Jugendjnbre. Aufgrund der Romanien von Herder. 

5. Rache des Vasallen gegen 
nur als Aufruhr und Verra 

ti. Nulla salua beUo, pacem te 

7. Götz von Berlichingen, seir 
lichingeu und Adalbert viin 

8. Alle menschlichen Gebrech 
von Goethes Iphigenie. 

9. Die Mannigfaltigkeit des luteresaes an der Natur. 

10. Die Ursachen der französischen Revolution. 

11. Die Vortheile und das ülück des goldenen Mittdatanto. 

12. Durch welche Uuiatuide bewirkt Schiller unser Mitleid für Maria Stoart? 



nde den FrÜhlin 
Gl ticke, 



einen Herrn, 


nuch gerecht erscheint Hie iniuier, 


h, Herder. 






e.. Virgil. 


Recht und se 


ne Schuld, Oder; Götz von Ber- 


Weisungen, e 


no Parallele. 


a sühnet rei 


e Menschlichkeit, ül» Grundidee 



J 



^'^ 



43 



13« Ein Cultur- und Sittengemälde des dreißigj&brigen Krieges nach Wallen- 

steins Lager. 

14. Der Österreicher hat ein Vaterland und liebts und hat Ursache es zu lieben* 

Schiller. 

vm. Classe. 

1. »Es soll der Sänger mit dem König gehen, 
Sie beide wohnen auf der Menschheit Höhen.«. 

2. Wie bestreitet Lessing im Laokoon die Ansicht Winkelmnnns? 

3. MriTiore rdv Ttageovra nagelg (pIXov äXXov iQevva, 
AfiXcov äv&QcAnoyv Qrjfiaai nei^dfievog» 

4. Charakteristik der alten Deutschen nach Tacitus' Germania cap. 1—27. 

5. Wie erklären sich die beiden Aussprüche Goethes : 
»E^ bildet ein Talent sich in der Stille, 

Sich ein Charakter in dem Strom der Welt« und 
»Der Jüngling reifet zum Manne, besser im Stillen reift er zur That 
Oft als im Geräusche wildschwankenden Lebens, das manchen Jüngling 
verderbt hat«? 

6. Wie ist Goethe in Hermann und Dorothea der Versicherung, die er in der 
Elegie gibt: 

»Deutschen selber führ ich euch zu, in die stillere Wohnung, 
Wo sich nah der Natur, menschlich der Mensch noch erzieht« 
gerecht geworden? 

7. Selbsterlebtes in Goethes Torquato Tasso nach dem Motto: 

»Und wenn der Mensch in seiner Qual verstummt. 
Gab mir ein Gott zu sagen, was ich leide.« 

8. Arbeit ist des Bürgers Zierde, 
Segen ist der Mühe Preis; 
Ehrt den König seine Würde, 
Ehret uns der Hän^e Fleiß. 

9. Goethes Ausspruch : »Das Beste, was wir von der Geschichle haben, ist der 
Enthusiasmus, den sie erregt« ist durch Beispiele zu erhärten. 

10. Inwiefern könnte Niklas Zrinyi Österreichs Leonidas genannt werden? 

11. Das Wirken der Freiheitssänger nach dem Motto von Rückert: 

»Der Mann ist wacker, der sein Pfund benutzend, 
Zum Dienst des Vaterlands kehrt seine Kräfte.« 

12. Über einige Tropen und Figuren Horazischer Oden, insoweit sie Gegenstand 
der Leetüre waren. 

13. Maturitäisprüfungsarbeit. 

c) Verzeichnis der im Schuljahre 1895/96 verwendeten Lehrbücher, 

1. Katholische Religionslehre: L— IV. Fischer (3 ß.) — V.— VIL 
Wappler (3 B.) - VIII. Fessler. 

2. Latein: I. — VIII. Grammatik von Schmidt. — I. — IV. Übungsbuch von 
Hauler (4 B.) — V. VI. Stilistische Vorübungen von Berger. — VII. VIII. 
Aufgaben von Süpfle IL Theil. — III. Nepos ed. Weidner. — IV. Caesar 
ed. Frammer. — IV. V. Ovid ed. Gehlen-Schmidt. — V. Livius ed. Zingerle. 
— VI. Sallust bell. Jug. ed. Scheindler. — VI. VII. Ciceron. orat. sei. ed. 
Nohl. — VI. VII. Vergil ed. Hoffmann. — yill. Tacitus ed. Müller. — 
VIII. Horaz ed. Petschenig. 



S. Griechisch: IIL-Vril. O.rnmmaUk v-m Cnrt Jus- Harte!. — III.-V. 
Kiemen tirbiiL-h vor St-hciikl. — VII. VIII, Übimgabiich von gdiejikl. — 
V. VI. Xenophon, Chrpslomalhip von f=chentl. — V. VI. Humw Ilias vun 
Christ. — VI. Herodot lib. non. e,I. Hnldor. — VII. VIII. HoiiiorB Odjosec 
von Chrisl. — VII. ßemoBthenes od. Wolip. — VIII. rintflna Apologie 
und Kriton von Christ. — Pintona Eiilh.vphron von Christ. — Sophoklps, 
OedipuB Colon. Pii. Bchiibort. 

4. Deutsch: I.— VI. Orammnlik von Willümitier. - f.— VIII. Dio I^se- 
büchor von Kummer und Slpjsknl i8 Bande}. — VI, Miitel hochdeutsches 
Lesebuch von RBiehel. 

5. Gcogrftrhie und Geschiehtp: I,— III. Of-o^raphiö von Kozcnn-Juri 
(2 Th.), — IV. Goügrarhie der osterr. Monarchie von Msyer, V.— VIII. 
Geographie von Kozonn-Jsn (II. Tb,). — VIII. Östtrr. Vaterl.imiskunde von 
llflTinak. — T.-VIII. Geograph. Alias vor Koz^nn. — Tl.— VIII. Histor. 
Atlas von Pulzger. — II.— VIII. Allgemdne Geauhichte von Gindel.ir (6 B., 
3 für die untern, H für die obern ClaBBcn). 

'i. Mnlhemalik: I.^IV, Aiilhmctilr (2 AUtheihingen); Anflchauungalnhre 
12 Ahtheilungen) von Mocnik, — V.— VIII. Ariihroethik und Algebra für 
O.-G. von Mni-nik. — Geometrie und gflometriselie Übungsaufgaben (2 Th.) 
von Ho^evnr. — VII. — VIII, Logarithmen von Adain. 

7. Naturwisscnnchafton: I.— III. Pokorny (3 B.). — V. Mineralogie von 
HochRlelt.er-Bi.'iching. — Botanik von Wottstcin. — VI. Zoologie von Scbraiilt. 
— III. IV. NHturlehre von Kriät. — VII. VIII. Physik von Wallenlin. 

8, Philosoph is ehe Prorädrutik; VII. Logik vou Lindner. --VIII. Psycho- 
logie von Lindncr. 

il. Französisch: III. Elementargramniatik der (ranzösischcn S|)ra('he von 
Pliüti. IV. Schiilgramnintik von Plcetz. Fraiiiijs. Clirestomiithic von l'l(ct:(. 
10, Italienisch: Grammatik von Musaaüa. 
U, Stenographie: Lesebuch nur Proisschrift, 

III. Förderung der Körperpflege. 

!n dira i le^iihiij, wurde gemäß der h. Minist, -Veronin. v. lü, Sept. 
]8!t0dirch dio in der fruhirn lahrtn berichteten Vcranalalt ingrn entuprechmde 
Voii-orgp getrofftn 

Dem Eislaufe lagen die bluiierenicn auf der im Gvmaasialhof er 
stellten Eisbahn ob die im \ergangfnen 1\ intt r vier Wochen I enutzt werden 
konnte; auch dei Fisplalz in Lena wurde Ton den Sdiulem boBUciil Eh be 
theiligt.en sich am EiaUufe 155 bchuler )dpr hi'/n der gesainmten '*Lhulcr7ahl 

Die von der Slfkdtgememde den G^miiasialsi.hQlern bewdhgte Herabsetzung 
der Oobiiren für den Gthraucb von Wannen und Doiichebadern ui der aladti 
sehen Badeanstalt sjwip die \(a Herrn Lulz ziigpilindcnc PreiaermaBigung 
für BenQtzung der Seh viiminsiistal t in Rinkneil blieb auih m dicwm 
Jahre in Geltung 

In den Mon Lten Uilober April Mai und hini wurden im Gymnasialhufe 
die Jugendspielc nnter der Leitung de« Herrn Prof Korer betrieben Als 
Hpiehagc dienten Miltwoeh und Friitag Voiwiegond hetheiligt n sioh Stiiiilcr 
der iiiitcin Clas'idi dixh ist als erfreulich und nachahmenswert 7U \Lr/Pi(iincn 
dass heuer auth ine Anzahl m n Schulern des Gbergj mnasiuins sich regelmäßig 
zum Spielbetriebe einiajid. 



Der Turnunterricht wurde m der besseren Jabreazeit bei gimaliger 
U ittoriing im Freien auf dem N nimerturnplat? der Lehranstalt ertheilt 

Den VorsL-hnften des h llini-t Erl loni 12 März IS'h bBtrx.ffrnd de 
GcBundheita pflege an den Mittele cliulen lucbte die Dircction wenn andi,rB dip 
VerbiltnisBe c zuließen gerecht zu wi-rden Dies Bestreben erfahrt eine sehr 
ilantenawerte I nt^r-tutzung diirth da.1 k k Bauam! welches durch mancherlei 
baal che N( iicningen im fiymna^ialgel lude den srhulhTgitniBehen Anforderungen 
nach Tliunlichkeit Rechnung zu tragen bemüht ist 



IV. Staiislik der Schüler. 



1, Zahl: 


lci.Ig 


d 


£ 


d 


d 1^ 


5 


1 


Zu Ende 1894/06 


47 


40 

1 


211 
36 


23 


33 

24 
2 


14 

2 


18 

12 
3 


12 
21 


203 


7,11 Anfang IWr./niJ 

Während des Schuljabred eiiigelrelrn 


In. in.. 
m 24 

1, I 


251 


Im ganzen also nuigciiouimen . . . 

Darunter: 
Neu aufgenommen und /ivor; 

aiifgwtieeen 

Repetenten 

Wieder aufgenommen und zwar: 

aufgeHtiegeli 

Re^ietenlen 

Während de« Schuljahren ausgetreten 


3f^ 
39 

5 


■25 

24 

1 

2 


50 

I 

45 
2 


31i 
2 
31 


23 

1 
22 


26 

3 
2 

HÜ 
1 
3 


20 

1 


15 

3 
12 
2 


21 
2 

17 
2 


2(J2 

7ß 
lü 

ig: 


Schülerzahl zu Ende 189S/9C . 
Darunter; 

öffcurlichc Schüler .... 
Priviitislen 

2. Geburtsort: 

Ane Feldkirch 

„ Vora.lberR 

„ Tirol . . . . ■ 

„ SaUhurg 

„ Niederiial erreich 

„ Oberösl erreich 

„ Steiermark 

„ Galieien 

„ Böhmen 


34 

34 

— 
■ 

11 
19 

1 
1 


23 
23 

Ii 
U 

4 

1 
1 


45 

44 

1 

lü 
18 
Ii 

2 

1 

3 


3ri 
35 

14 
1(1 
3 

1 


23 
23 

4 
14 
1 
1- 

3 

1 


23 
•23 

i 
13 
3 

1 
1 


20 

25 

1 

5 

1 
1 

1 
1 


13 
13 

3 

5 
2 

3 


21 
21 

4 
10 

1 
2 

2 

1 


243 
241 

lil 

IUI 

27 

4 

4 
3 

! 
1 


„ Liechtenstein 

„ Deulsehland 

„ der yrhweiz 


4 


Summe 
B. MutterBprnche: 


.'u;2n 


45 
45 


.=55 
35 


23 23 


26 


13 


21 

20 


243 


ItalieniMch 




_ 




2 





I. Gl. 


3 


u 


7 


> 


> 


> 


s 


1 


4. Religionabfkenntnis: 

Knllioli-cli 

ETaiigrIisph 

r.. LpbcnKnltRr: 

10 Jnhre 

11 

12 , 

\:i , 

14 , 

15 „ 

IC „ 

17 „ 

18 , 

19 „ 

20 , 

llhiT 20 „ 


la. 


Ib. 


B\t 


^ 


33 

1 

4 

10 
ü 
3 

I 

1 

1 


22 

3 

11 

3 


45 

8 
7 
15 
11 

4 


34 

4 
G 
5 
11 

5 

1 
1 
1 


22 

3 
11 
2 

1 
3 

3 


23 

S 

9 
4 
5 

1 

2 


2fi 

i 
3 

4 
7 
3 


13 

3 

I 
1 
5 
3 


21 

1 

5 
5 
8 


2:w 

7 
21 
32 
33 
32 
29 
23 
17 
14 
10 
19 


Surarae 

ä. NachdemWiihnorte der Eltern: 

Orlsflngehririgü 

AnHwSrUge 


34 

15 
19 


23 

12 
11 


45 

24 
21 


35 

14 
21 


23 



17 


23 

8 
15 


2f! 

6 
21 


13 

4 

9 


21 

7 

14 


343 

95 
148 


7. Classifiention: 
a) Zu Ende dos Schuljahres 1895/9«: 
I. Furtgan gada SHE mit Vorzug . . 
Zu einer WiederholuogBprüfung 


,^4 

8 
18 

li 

1 
1 


23 

(i 
11 

1 
5 


45 

14 

23 

5 
3 


35 

i> 
19 

3 
1 
1 

1 
! 


23 

4 
16 

3 


23 

15 
2 


4 

17 

4 
I 


13 

ü 
8 


21 

14 
1 


243 

fiü 
141 


n. KortgungsclaHse 

III. „ 

Zu einer NachtragaprüfuDg lirnnkheili- 

Auflerordentiiche Schüler 


2 

4 
3 


üanaae 

bi NHthtrag zum Schuljahre 1894/95: 

Wiederholungsprüfungen waren bewilligt 

Entsprochen hüben .... 

Nicht enuprochen haben . . 

NnchtragsprQfungen wsren bewilligt . 

Entsprochen haben 

Nicht entflproohen haben . . 
Nicht erschienen sind . . . 
D:.raach i>*t das Endetgehnia für iSdißb: 
I. Fortgangflc lasse inil Vorzug . , 

IL l '.'.'.'.'.'. 

III. , 

Ungeprüft und iiußerordnntl. Scliüler 


34 
I. 

I 
3 


23 

a 

3 

s 
1 

4 

i 


45 

5 
4 

I 

1 

11 
23 
3 

3 


35 

3 
3 

4 
19 


23 

4 

19 


2:1 

l 
1 

4 
17 


211 

H 
1 

6 

(i 
2 


13 

2 
2 

3 
15 


6 
4 
1 

1 


243 

13 
11 
2 
3 
2 

1 

52 
135 
12 

4 


Summe 


4 


7 


40 


26 


23 


23 


14 


18 


12 


203 





I. Cl. 


d 


d 


7 


7 


3 


d 


3" 


rr 




U ] Ib. 
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Das Schulgeld zu »ihlcn wnrcn 
verpHichtel 

im 1. Soiiiester 

im 2. ßempüter 

Zur Hälfte WHien Iwfreit 

im I. Semester 


m 

10 


10 

7 


18 

17 


12 




5 


5 

8 


11 

lli 


5 

8 




93 
8« 


im 2, SemBaler 

Ganz befreit wiiren 

im ]. Semesler 

im 2. SemcHter 

Dhb Schulgeld betrug im gniuion 

im 1. Bemestpr ... 11. 

im 2. Semester . . . fl. 


so 

26 

270 
150 


14 

16 

150 
10,'i 


31 
28 

270 
2B5 


24 

2G 

180 

im 


18 
IB 

7ö 
75 


18 

75 


14 n 

10 5 

Itiöl 75 
340:120 


12 
12 

135 
136 


im 

157 

1395 
1335 


ZiieammeD . fl. 


420 


2ÖD 


525 


315 


IBOl 1G5 


405 


19.1 


270 


2730 




H.9 
30 


52.5 

2.1 


6.3 
50 


6.3 2.1 
3U! 2B 


10.3 
20 


14.7 
27 


fi.3 


4.2 

21 


184.« 
2(i2 


9. Beaiich der Frei 


Scher 


1 1 1 1 1 1 

m IL SemeHter. 


Der Unterricht in der italienischen 9 


[iriit 


he 


wurde ertbeilt an 


13 


Schüler. 



„ im Turnen „ „ „ HO „ 

„ „ in der Stenographie „ „ „ 52 „ 

„ „ im Octange „ „ „ 118 „ 

„ „ ira Zeichnen für das Oborgymn. „ „ „ ItJ „ 

Je ein vom tiroliachen Btenographen verein gespendetes Prämiiim wurde 
zuerkannt dem Schüler der III. Claase, Gebhard Gsteu, und dem Schüler 
der V. Glnsae, Marl^in Tschavnll. 

10. Stipendien. 
Am Ende des Schuljahres standen 30 Schüler im GenUBBe eines Stipen- 
diums ; außerdem bezogen ira I. Semester .'i!>, im II. Semester 57 Schöler An- 
tboilc «US der Pfarrer Loonh, Fuet sehe r'schcn Stiftung. Dia Stipendien 
betrugen fl. 3731*5!), die Beziige aui« der erwähnten Rente tl.833; die GeHaramt- 
snmme dieser Genüsse beläuft sich auf fl. 4564*59. 



V. MaturiiäfsprUfUng. 



Ol Im Jahre 18!(5. 

Die Zahl der Angemeldeten betrug 11. Die acbrifilicbe Prüfung fand am 
10., li., V2., 14. und 15. Juni Blatt. Es unterzogen sich derselben 10 Abitnrien- 
ten. Der mündlichen Prüfung, welehe am 3. Juli unter dem Vorsitze des k. k. 
LandesBchulinspectors Obristian Schneller abgehalten wurde, unterzogen 
sich S Schüler. Dsvon wurden 3 für „reif" erklärt, und 5 für „reif mit Aua- 
zeichnung". 



Veriiichnis der Abilurienten des Jahrsi IS95. 



Namen dor Abiturienten Geburtsort 

*Allgäuer Karl Bregenz 

'Fflikenatpiner I'etcr . . . Kitzbiihel (Tim 

•Gufler JoHof Meraa 

*K(Jüig Joeef Luatcnaii 

'Kuhn Johann Meran 

Laiitachner Ludwig .... Iriiixbruck 

.Mayer Johann Nenuing 

Prodinger Mas Füratenfeld (Steieru 

Schwall Peter Tramin (Tirol) 



Geburte- 
ifthr 


Beruf 


ISTIi 


Technik 


187.^ 


Mödicin 


1S72 


Jus 


1Ö7Ü 


Philoeophie 


1874 


Medicin 


1874 


Medicüi 


1870 


Theologif 


1874 




1872 


Medicin 



6) Im Jahre 1896. 

Zahl der Angemeldeten : 22, darunter 2 EjEtemc, 

Die Bthriftliehe Prüfung fand am 2-, 3., 5., G. und 8. Juni statt. 

£b unterzogen eii^h derselben 21 Abiturienten, 

Der miladlkhen Prüfung, welche am 6., 7. und 8. Juli unter dem Tor- 
sitze des k. k. LandegGchulinspcctorH Dr. FrnnE Kicchl abgehalten wurde, 
unterzogen sich 20 Abiturisuten. Davon wurden 12 för »reif« erklärt und Ti 
(Uficliol Johann von Nofols, Feurstein Franz von Bregenz, Silier Wilhelm vou 
Aulündoif in Württemberg, Streng Georg von ßregeuz, Zieglcr Josef von Feld* 
kircb) für »reif mit Auazeichnung« ; i dürfen die Prüfung nach 2 Monaten au» 
einem Fache wiederholen. 



Themen bei der tchriftlrchen MalurrtälsprDfung. 

g aus dem Latein: Cicero, De OfticÜB, II. 



Itcque illtd 1 



Aus der Den 



chen 



„Ein Held, wer sein Leben firoßem opfeit, 

Wcr'e für ein nichts vergeudet, ict ein Thor " Grillparzer. 

(Begründet und dargelegt durch Beispiele aua der allgen einen, insbeson- 
dere aber aus der \ ateilandischen Geschieht«') 

ÜborsctEung aus dem Deutschen ins Latein Fcrd Hanl Lateini- 
sches Übungsbuch, a. Aufl. Jena 18S3. H. 21f: „Hannibal war 
bezeichnen". (Der Feldherr Hannibal und der Philosoph Phormio, Nr Xll.) 

ObornetEung aus dem Griechiechcn: Flato, Mencxenea cap 10 u 11 : 
„ahiaoä/tei-os Ai AageTog .... zovg ßa^ßägovc". 

Mathematik: 1. Nach wie viel Jahren wird eine Schuld von 100.000 fl. bei 
5"/" ZiuBBszinB durch eine Annuität von (ilXX) fl. aniortisiert? Wie groß 
ist dann noch der Sohuldrest des lettten Jahres? 
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2. Die Höhe eines geraden Kegds sei in 3 gleiche Thrilo gMheilt ; durch 
den eratcn Theiluiigajiunkt von der Bneis ftn nird ein ParallelBthiiilt 
gelegt, wie verhalten t-ich die Vfiluminn des ErgäuKungskegels und des 
Kegelstampfes ? 

3. Gegeben Bind drei Geraden durch ihre Gleichungen : y = :i — 2:c, ^=1+23;. 
y = 4 — .r; wie gruß irt das von diesen Geraden eingeschlossene Dreieck 7 

VI. Kirchen-Inventar. 

Die 6yinnH8iH.lkirchp, erhielt in diesem Bchuljabr von verschiedenen groß- 
infitliigcn Wohltbätern, vorah von Seiner bischöflichen Gnaden Dr. Jobannoa 
Zobl, Gcneralvicar für Vorarlberg in Feldkirch, divorwo Paramentc, Kirchen- 
wäache vnd andere Cu! tu «gegen stände. 

So wurde unter anderm das Inventar der Kirche bereichert um ein woifi- 
geidenes Mesfigewand, ein Rauchfnsi* und Schiffchen, MiniBfranten-Chorri^cke und 
MiniiitraBten-TBlsre{roth, violplt und echwarz), aeclis Lampen für K irch eil bei euch - 
tung und andere Kirchen geräthsehaften, mehrere GegenBtünde wurden verHÜlM'rt 
oder vergoldet u, a. m. 

VII. Vermehrung der Lehrmittel. 

A. Bibliothek. 
I. Lehrarbibliothak. 

a) Ankauf. 
Grtmni, deutRcbea Wftrterbuch, Forts. — Htaub-Tohlcr, Schweizer 
Idiotikon, Forls. — Bibliotheca philologica clanaicn 189r>. - Bronu, 
Olasaen und Ordnungen des Tbierreiche«, Fort», — Die ÖBterroich iach- 
ungarische Monarchie in Wort und Bild, Forts. — Neubauer-Divis, 
Jahrbuch des höheren Üntcrrichtawesena 1896. — Gretsehel-Borneman n, 
Jahrbuch der Erfindungen 189B. — Verordnungsblatt dea k. k. Mini- 
BteriuniB f. CuKua und Unterricht 1895. — Regnard, Oeuvres, 2 Bände. — 
Huber, Österreichische Geschichte, 5. Band. — Hnraerling: Germanenzug, 
Amor und Psyche, Abasver in Rom, HoinunculuB, der Eonig von Sion, Binnen 
lind Minnen, I-etite Grüße aus Stiftinghana, Die 7 Todsünden. — Scheffel: 
Frau Aventiure, Bcrgpaalmen, GaudeamuB, Waldeinsamkeit, Hugldeo, Ans Hei- 
mat lind Fremde. Lazarus, Das Leben der Seele, 3 Bände. — Müller 
Handbuch der klaäsiBcben Alterthumswiasenachoft, 1. Band. - Scheut I, 
griechisch -deutsches Wörterbuch, — Marenzellor, Normalien f, Gymnasien 
und Healschulen, — Hoppe, Bilder zur Mythologie der Griechen und Römer. 

— Oela, I llaiizenphysiologiscbe Versuche. — Moland, Theatre de Regnnrd. 

— Hämmerst ein, Winfried oder das soziale Wirken der Kirche. — Hamnier- 
etein, Edgar oder vom Atheismus mr vollen Wahrheit. — Spengel, DieAkt- 
eiutheilung der Komödien des Plaiitus. - Die FortaotKungen folgender Zeit- 
schriften: Zeitschrift für öatorreichiache Gymnasien. — Öaterrcichiache 
Mittelachule. — Miltheilungen dea Instituts f, öst erroiehischc Ge- 
Bchichtsforachnug. — Archiv der Mathematik und Phyaik. 

6) Schenkung. 
Im Auftrage des h. Ministeriums f. Cultua und Unterricht 
vom löblichen ScbulbOcherverlag in Wien übermitt«lt; österreichisch-ungarische 
Revue, IS. und 19. Band. 
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Vom k. k. Miniflterium fürOultus unii Unterricht: Öfller- 
reichiiche botanische ZeitBclirift, 

Von der k. k. Akademie der Wissenachafte n : Sitzungsberichte 
der pliilologiflch-hintoriacheu OlnBae, Band 131, 132, 133 nebst dem Eegisterbflnd 
zu den Bänden 121 — 130; der inatbematliiBch-nntnnTisseDach&ftlicIieii Cbsse: 
I., IIa, Hb., in. Abtheiliing 18!H Kr. 8—10; Berichte iilier die SiUiinEen im 
Jahre ISfin und 1890. — Verzeicbnia der an die math.-nalurn'iMeuschaftliche 
Claase im Jahre 1894 gelangten periodischen Druckschriften; Archiv lür fiBter- 
reichische Geschichte, BaudSl, 2, IJÄlfte und Band 82, I. und 2. Hälfte ; Fante« 
rerum audtriacarum, Band 48, 1. Uülfte, 

Von der k. k. Cen tralcommiBBion für Erforschung und Er- 
haltung der Baudenkmäler: MitthHlungeu, SXI. Band, 3. u. 4, Heft, 
XXII. Band, 1. u. 2. Heft. 

Vom Ferdinandeum in Innsbruck: ZeitachriftIII.Folge,39.Heftl81iri. 
Vom Museum in Bregens: Eecbenschaftsbcricht 1894. 
Von der loblichen Handels- und Gewerbekammer iu 
Fcldkirch: Die ProtokoUo der liffeutlichen Silzungeu. 

Vom akademischen Verlage in München: Hochschulnachrichtrn 

Von der loblichen Verlagsb uchhandlung Tempaty !□ Wien: 

Keich, des Q, ßufiis Curtius Geschichte Alexandere des Großen ; Weidner, des 

Tacitna historische Schriften in Auswahl; Stowaaser, lateinisch- deutsches 

Wörterbuch. 

Von der löbl. Verlagabuchhandlnng Kleinmayer in Lni- 
bach: Supan, Lehrbuch der Geographie, 9. ÄuflM;e. 

Von der löbl. Verlftgsbuchhandlnng Mauz in Wien: Loscrtli, 
Leitfaden der allgemeinen Geschichte f. die untern Clasaen ; Weingarten, Herr'? 
Länder- und Völkerkunde. 

VoneinemUngenaunten: Wetze!, Gymnasium 13. Jahrgang; Wie!:- 
ner, Im Studieratädtlein. 

Von Prof. V. Stadler: Arnetb, Maria Theresia und Joseph II., ihrii 
Correspondenz ; Schneller, die Volksschule in Tirol; Bekk, William Shakespeare. 
Von Prof. Kiechl: Stolz, Die zusammengesetzten Noraina in Homer 
und Hesioda Gedichten ; Hunold : Haller Spaziergänge und Wache Träume. 

Von Prof. Pischl: Sonnenburg, De Menaechmis Plautina retrnctata 
libelluB. 
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Durch Zuwachs 7on österrcichiechcn 
dieselbe auf 13,i:38 Stück. 

2. SchDIerbibliothek. 



iländischen Progran 
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«} Ankauf. 
■ üstorretchiach-ungarische Monarchie in Wort und Bild, 
-Kinkel, Otto der Schütz. — Scheffel, Der Trompeter Vüu Säk- 
— Wolff, Der Rattenfänger von Hameln und Der wilde Jäger, — 
L, Das Cbristenthum und die Einsprüche seiner Gegner. 



b)f. 
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Von den löbl. Verlagsbuchhandlungen in Wien: Braumülier 8, 
Manz 10, Mayer 4, Beerniann und Altniaiin 11, Hölzl 3, Gerold 2[>, Hftlder 8, 
Pichler'B Wtttwe und Sohn 2, Tompsk; 35, zusammen 110 Schulbücher. 



ck |in.Cl.),Wilc!(III.CL), 
tlinncrCV. Ol,), Eabodor 



Von der U n ter^t (i I.21IT1E:.< 

Von den Abiturienteii Kuhn, Laiitschr 
sohl Yon Schulbüchern. 

Von den Schülern Gnrbaüh (III. GL), B 
Eiaenegger (III. CL), Möller (III, CI.), Pe; 
(V. CL), Reiterer (VII. CI.) L-henfalls. 

Von einem Ungenannten: Polturny, Pflanzenreich; Sthniidt, latei- 
niwche Schulgrammatilt; Hauler, iateiniBtJie Ob ungnauf gaben I,, Schenkl, griedii- 
schea Elementarbuch; Hörmann, Wanilerungpn in Vorarlberg. 

Von Prof. Kiechl: Mofinik, Arithmetik für daa Untcrgyranaainm 
IT. Abiheilung. 

Von Prof. FiBchor: Wieland, Oberon {Fraytag'i} SehnlauBgabo). 

Von Prüf. Mendl: EuninierundStejtkat.dentscIieaLeHeb.I.niid rV.Bil. 

Von Prof. PiBchl: Gehlen and Schmidt, P. Ovidiue Nasa 



B. Geographie und Geschichte. 
PhyBikaliBcbe Schul wand karte der sBritischen Iiweln« von Richard Kiepert. 
Physikalische Schul Wandkarte von iScandinavien« von Eicliard Kiepert. 
l'hvHikuliscIie Pchuiwand karte von nSparien uii<l Portugal" von Richard 
Kiepert. 

C. Naturwissensrhaftlic/ie Lehrmittel. 

a] Phyiikalischfls Cabincl. 

a) Durch Ankauf. 

Nailoln n. Sciinllplatten xam Grammopbon. WftsserzcrsetzuugHttpparnt. Eine 

Hittorf-Croükes'Hclie Rühre für Röntgeu'ache Versuche. Photogiaphie mittelst 

der liöntgen- Strahlen von Dr. J. M. Eder und E. Valenta. Eine PLosphoreKcenz- 

Rührc. Eine Tauchbatterie. 

6) Durch Schenkung. 
Eine Hittorf-Crookefl'acbe Röhre vom wiasenHchaftUehen Club von Vor- 
arUierg. Eine Vacu um -Röhre, ein Kryploakop, meiirerc Originalaiif nahmen durch 
Riintgcn-Stralijcn von Herrn Hans Staub, Ic, k. FinanK-Commissär. 

bl Naturgsschichli. 
I. Cabinet. 

a) Durch Ankauf. 

Entwicklung von Borabyx mori L. (Trockenpräparat) — Bliitenmodell 
von Urtica dioica L.'Teredo navalia L (Bpiritufipräparat), Rothkelch on (gestopft). 
Silber von Kongsbei^, Scbwefelkry stall, Galenit, Antimon, Anatomie von Unio 
margaritifer Beta. (Zonlog. Wandtafel von Prof. Dr. R. Leuckart.) 
b) Durch Schenkung. 

6 Stuck größere Skeletbilder von Prof. v. Stadier — Tetrao ur.igaUus L. 
vom Schüler Walser, — 2-St. Truthennen eier vom Schüler Scheinert. — 2 Sl. 
Büffelhörner vom Schüler SchalKmann. — Röckenschild der Testudo graoca vom 
Schüler Getaner. — Pemi» apivorus L vom Schüler Rnbeder. — 5 St. Gips vom 
Sciiülcr Püinpel Clonjcns, — Uhuei vom Schüler Rieder. — Miiatela orminea 
vom Schüler Friticb. AuBordom verechicdeno kleinei'e Objecto vom Cuatoa und 
verschiedenen Studierenden. 
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II. Balanischer Garlati. 
Durch Allkauf uud Tauscli wiiivlen SümcreieM, Fmlaiiil- und Waraihuus- 
pflanzcii erworb(~i!, x. Tli. durch d. CustoB auf KicnrsioncTi herbeigeschafTt, ko- 
wiodienöthigcn Rcpuraturcii am Glasliause, Einfassungen, BrunueiijEtiquetlcn (>[<■. 
vtU'j;eu(iQiiucn. 

D. Zeichnen. 
Durch Ankauf. 
AndPI, A., Das gcuiuctr. Ornement, 4. Auflage. — Vi'irdai, S., Wandtafatn, 
— rtrangfincweig (Ciijia). Apfclzwcig (Gips). — S. Anlonius yon Donatello (Gipt.), 

E. Miimensammlung. 

Ausgewählte Sainuilung galvanoplastischer Abdrücke antiker Mün;'eiityiKii 
{^2 Stückl, vpn Wilhelm Sturm, mit Erläuterungen von Kubitscliek. 



VIII. Unlerstützungswesen. 

Im Schnljahre l8S)r./;i(l bezojren m BL-hiiler Stift ungngenüss e indem 
Gesauuutbetrage von fl. 4.")G4.ü9, 

Bedürftige Studierende erhielten leihweiHc von der Anstalt Lehr biicher 
aus der Schülerbibliothek. 

Der Bestand an Schulbüchern, die dem Unteratützungszwecke dien'^n, 
wurde durch Spenden der Verleger um 110 Bände vermehrt. Weitere 166 Bänile 
wurden nna den Mitlein der von der löblichen Stadt Vertretung 1SÜ3 ina Lehca 
gerufenen Unterst ützungscassc erwoibcn, Irfhrer und Schiller widmeten 55 BSndc. 
lu Folge des diefljährigen Zuwachsea und nach BerückBichligung des Abfalli« 
ergibt Bidi ein Bestand von 1077 Schulbüchern, welche an unbemittelte Schüler 
abgegeben werden kunnen. 

Der Wahlthätigkeitssiiin der Bewohner von Feldkirch und Umgebung 
hcthätigto sich, getreu einer echönen, über zweihundert Jahre allen Tradition, 
EU Gatistcn der unbemittelten Gymnaaialschüler auch in (üesem Schuljahre bei 
erhöhten Aunprücbcn im gioOmülbigsten MaSe. Vielen bedürftigen Stndenlsn 
wurden Freitische, Monatsgelder und andere Wohlibaton zugewendet. 

Eine Anzahl von Wohlthätcrn ließ die Gaben den Schülern durch lUc 
Unterst ützungacassG dos Gymnasiums zukommen. Wenn die Widmung unlir 
Bezeichnmig der zu bedenkenden Schüler erfolgte, so wurde genau nach der An- 
weisung der Wohlthäler vorgegangen, 

Diese Vermittlung wird für die Zukunft auch weitem Wohl- 
thäterkreisen vom Lohrkflrper bereitwilligst zur Verfügung 
gestellt. 

Der Bcrichlrrstatter i>"t abenuala in d<r angcnchmtn läge emtu adii 
dankenswerten Wnlilthntigknits Act dir Fildkircher Sparcaa«« iu vurzeichnn 
Der AuBschuüB dieses um das k k Btaat"gvmna»uim hocbvcrdicnfin rnatilute* 
hat in der Sitzung vom 7 März d. J leschlosaen den 18'I4 für die Untd 
atützmigseaase votierten jährlichen Beitrag von 11» fl, auf 200 (1. zu 
erhüben. 

Es folgt nun ein gedrängter Ausweis über die Kinnabmeu und Ausgabe" 
der Unterstiitzuiigscasse ioi Schuljahr 1890/Uö- 



Einnahmen. 

. Caaaareat von 18!)4/'J,j 

:, Von der StadtgenieiDde Feldkirch für I89f>/!I7 

der Sparcassc dnr Stadt Fddkirch für 1B96/97 
Hm, A. T. örabmayr, k. k. KreiagprichtapraRirtont 

in Feldkirch 

Hni. Aniold Oanahl, Bürgermeiatpr in Fddkiri'h . 
Frau Katharina Mutter iti Feldkirch .... 
Hm. Alhert Geizner, Fahriksbegitzer inFeldkirch 
Hrn. Engen Getaner, , „ „ . . 

„ Dr. Fr. v, Heppergcr,'Kr"k, Landesgericbtsrath 

in Feldkirch 

Hrn. Prof Franz Schneider, k. k. Bozirksschulinspector 

in Fpldkirch 

Hm. Prof, Jo3. Kiechl in FeWkirch .... 

Prof. Kerer in Feldkirch 

Hm. und Prau Keil in Feldkirch 

„ Lrhner in Feldkirch ...... 

ungenannten Spendern in Feldkirch Beträge von 4-1 fl., 

41 fl. 20, 20 fl., ri fl., 5 fl 

Hrn. Karl Schöpfer, MagiBtratsofficial und Hansbesitzer 
in Innsbruck .... .... 

Hrn. k, k. Hofrath HUwacek in Innsbruck 
„ k. k. Ilniv.-Prcif. Semper „ „ . . . 

„ Architekt Muscb in Mcran 

Frau B. Holthüfer „ „ 

. Zinsen der Postaparcasae ...,,,. 
t. Ersatz für beschädigte Bütber 



A usgaben. 

1. MoiiatsiiJilerBtützungen . ■ . 

2. Außerordentliche Unteratülzungen 

3. Anacliafiimg von Schulbüchern . 

4. Für Koattnge 
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3. L-S.-R. (i. November 1805 Z. 1015: Zufolge hohen Miniat.-Erl. wird 
ftut die iH.'i C. Qracser ersehe in enden »Bilder zur Mythologie und Geschichte 
der Griechen und Römer, von Th. Hoppe« aufnierksam gemacht. 

4. L.-S.-R. 26. November 1895 Z. 1109: Im Auftrage dos k. k. Mini- 
atorinnia wird mit ontspiech enden Weisungen die von Dr. Adalhert v. Walten- 
hofeu verfasete Schrift »Belehrung über die Vermeidung von Unsliickefälleti 
durch die Eleitrleität und über die Hilfeleistung in Holehen Fällen- mitgeÜieill, 

5. L.-S.-R. H. Det:ember 1895 Z. llUil: Zur Deckung der Aiislagen für 
die Einrichtung der Parallelabtheilung der ersten Clasae wird der Betrag von 
fl. ItiO.ti? angewiesen. 

6. L.-S.-R. 2a. December 18iln Z. US',: Weisungen iibor die Vorlage der 
Gesuche von Lehrern der modernon Sprachen um Subventionen für Studienreisen 
in da» Ausland. 

7. Min.-Erl, 24. Februar 1896 Z. 1287: Pubhcation eines neuen Verzeich- 
nisses der für die Öaterrcichiachen Mittelschulen zum Uuferrichtsgeb rauche allein 
zulässigen Lehrtexte und Lehrmittel. 

8. Min.-Verordn. 9. März 1896 Z. 1966: Verfügungen betreffend die 
Maturitätsprüfung für Frauen. (Weibhcho Candidaten, die sich dieser Prüfung 
nnterz'ehen wollon, müssen das 18, Lebensjahr vollendet haben oder im ^^^■■ 
IrcfEenden Kalenderjahre voltenden, den Gymnasial Unterricht an einem Priviil- 
gyninasium oder als Privatistinnen eines iiffenthchen Gymnasiuins oder sonst 
unter geeigneter Anleitung genossen haben und um Znlasaung zur Prüfung beim 
Laudesschutrathe ansuchen.) 

9. L.-S.-R. lil, März 1896 Z. 228: Eriiffnimg, dnaa dem Ausschiisso der 
Feldürcher Sparcasse auf Grund des Sit/.ungsbetichlii.HeB dos k. k. Landesschul- 
rathea vom 16. März d. J. für die Erhühuiig des jährlichen Beitrages zu Gunwteu 
der Unters tu tzungscaaae dca fc. k. StBatsgyninnainraH die volle dankende Aner- 
kennung ausgesprochen wurde. 

10. L.-S.-R, 21. März 1896 Z. 12: Mittheilung, dass da? h. Ministerium 
einen Beitrag von 1070 fl. für ein neues Geläute in der Gymnasialkirche in 
Aussicht stein p. 

11. L.-S.-R. 1.^. April 1896 Z. 296: Beianntgabe dca Minist.-Erl. vom 
20. März 1896 Z. imH betreffend die Verleihung von "Reiseatiiiendien an Ixihrer 
der naturwiaaenschaftlichen Fache]' an den MittelscbulcJi. 

12. L.-S.-R. 17. Mai ISÖli Z. 898: Einige vom Lehrkörper beantragte 
Modificationen der Schulgesetze erhalten die Genehmigung. 

13. L.-S.-R. 17. Mai 1896 Z, 417: Zufolge h. Minist.-Erl. wird der Lehr- 
körper auf die Publicarion »Schulr und Jugendspicl. Leitfaden für Freunde des 
Jugendspieles und Spielleiter insbesondere, von L. Lechner« aufmerksam gemacht. 

X. Chronik. 

Vom 14. — 17. September: ScbülereiiiBchreibnng, Aufnahms-, Wicder- 
holungs- und Nnditragspräfungon. 

IS, September: Anfnng des Schuljahres mit dem heiligen Geislnmte. 

4. October und 19, November: Fe.itgolteadienat zur Feier der Nainonatiige 
unseres Allorhücbaten ICaiserpnares. 

U. November: Eröffnung der Paralleldassö Ib, 

15, Februar : Semeste rschluss. 



Im erslen Bciuester beklagte diu AnstiiU ilaa Hiiisoheiiloii von drei 
Suhlilern. Am 1!). September starb zu AUeiiitartt der SchQlor der VI. OIbhic, 
Karl Kninner, um 27. Octolier in Feldkircli der Schaler der VI. CIbssp, 
Hcrinann Schoidle, und am 4. Dcccmber in Feldkirch der Scb[iler der 
V. Classe, Leopold l'erathoner, alle drei nach längnrer Krankheit. Da» 
Andenken der bctmnerten Zöglinge ehrten die Mitschüler in pietätvoller Weise. 
Am 19. December wurde für dio im Jahre 1805 Ter^torbenen Schülor der An- 
stalt in der Gyninasialkirche nn Requiem abgehalten. 
IE). Februar: Beginn des zweiten Semestera. 

Vom 17. bis 21. März wnrde die Lehranstalt durch den Herrn k, k. LnndeM- 
schnlinspector Christian Schnei 1er einer eingehenden Visitation unterzogen 
nnd das Ergebnis der Inspection in einer am 21. März unter dem Vorsitze des 
liorrn Landesschulinapectors abgehaltenen Conferenz beaproclien. 

Am 23. M5rz, dem Feste Mariie Verkiindignng, erwies der Hochwtirdigste 
lÜschof und Generalvicar Dr. Jnh, ZobI der Anatalt die Gnade, beim Gymnasial- 
(Gottesdienste die Predigt zu halten und eine feierliche Pontificalmesse zu 
celebrieren. 

7. Mai; Ferialtag und Hchülerauaflüge. 

Am 27. Mai nahmen der Iiehrkörper und die Schüler am TriiiicrgoltCM- 
dienste für weiland Seine t. und k. Hoheit, den Durcblaucbtigten Herrn 
Erzherzog Karl Ludwig, in der Pfarrkirche theil. 

2., 3., 5., 0. und 8. Juni: Sphriftlicbe Maturitätsprüfung. 
24, Juni: Ferialiag und Sängernusflug nach Üornbirn. 
(i., 7. und 8. Juli: Mündliche Maturitätsprüfung. 

Am 9. Juü beehrte Se, bischöfliche Gnaden Dr. Johannes Zobl die 
Anstalt mit seinem Besuche nnd inspieierte den Religionsunterricht in allen 
Clna.sen. 

Am 11. Juli besuchte Seine F.xcellenz der Herr Minister 
fflr Cultus und Unterricht Dr. Paul Freiherr Gauisch von Franhenthurn 
die Lehranstalt. 

Aus diesem ebenso erfreulichen wie bedeutungsvollen Aiilawc mussten 
die Schüler, obwohl der Sarastaft Nachmittig unterrichtsfrei ist, vor 2 Uhr sich im ■ 
Gymnasium einfinden. Um 2'/. Uhr wurde Seine Excellenz vom Herrn k. k. 
Landesschulinsppctor Chr. Schneller und dem Director ehrerbietig empfangen. Dci' 
Herr Minister nahm hierauf in der Directionskanziei die Vorstellung der Prn- 
fesfioren entgegen, besichtigte die Sammlungen und begab sich in alle Claaacn, 
wo Hochderselbo verschiedene Fragen stellte und einzelne Schüler prüfen ließ. 
Nach beendetem Bundgange sprach Seine Escelleuz im Conferenzzinimer dem 
vergammelten Ijebrkörper in sehr gQtigen Worten die Anerkennung aus, sagte die 
kräftige Förderung des Feldkircher Gymnasiumtt zu und empfahl mit Nachdruck, 
auch der körperlichen Ausbildung der Jugend, namentlich den Schulspielen, wie 
bisher die gebflrende Aufmerksamkeit zu schenken. Daran schlosa sich der 
Besuch des Spielplätze« und des botanischen Gartens. Nach fast einstündigem 
Aufenthalte verließ der Herr Minister die Anstalt. Seine Excellenz war bei der 
Inspection des Gymnasiums begleitet vom k. k. Hofrathe Graf St. Julien- 
Wal Isce, von den Herren Landesschulinspectoren Ch>-, Schneller und 
Dr. Kiochl und vom k, k. Bezirkscomuiissär Ritter von Zig au. 

Am Schulgüttesdienst und an den andern vorgeachrieboncn Andachts- 
übungen nahmen die SchDler regebnäßig theil. Der Empfang der hl, SacrameDte 



erfolgte am 18. »nd 10. October, 13, unrt 14. Decomber, 7. und 8. Februar, 
'il. und 28. MäPK, 12. «ml 13. Juni. Auch den uicbtoblignturisdiea relig-Joricn 
Übungen — so dem in diesem Jabrc für die Slndierendtu eingeführten Nju-U- 
nliltagsgotleadienäte an Sonn- und Feieriagen in dar Gymnaflialkirche — wohiilen 
die ßchiilLT mit löblichem Eiter bei. 

15. Juli: Schluss des Schuljahres uüt feierlichem Dank amte in der Gym- 
iiasiilkirche. 

XI. Kundmachung bezüglich des nächsten 
Schuljahres 1896/97. 

Die EinBthreibnng für das kommende Schuljahr, welehee nra Ifi. Öej)- 
tembrr mit einem feierlichen Gottesdienste eröffnet wird, beginnt ara 14. Sep- 

1 Btffd Af hmein die I. Cksse gelten folgende Beatimmungen : 

1 Jed S h 1 I 1 er in die I. Ciasse aufgenommen zu worden wünseht, 

J t B gl tung V t ra oder deaaen SteUvertrctere zu erscheinen und 

h d b T uf d l burtsscliein Über das zurück gelegte 10, Lebensjahr 

M Sa ]ed ^ b 1 welcher aus der Volksschule austritt, um in eine 
M tt Is b 1 m t t k infüi-mierenden Beleg ein Schnlzeugniä oder die 

S h ! h hte to tb ng n 

M «8 bd K al finor Aufnahmspriifung unterziehen.' Bei der- 

Ib h t g d 1 die aus dir Religion in den erbten 4 JabreacurBcn 

d Alb hlgfdt kenntniase inne habe diss er ira Li leu und Schreiben 

d Du Bih i I at h fl geübt sei, dass pi die Elemente der Foi'menlebre 

d d ts b 8[ h k iasä er Fertigkeit im Änaly-itren einfach bekleideter 

at? h b w h d d Bekanntschaft mit den Rigiln der Interpunction 

dl bt g Q A d g abgesehen mid mil den Hegeln der Orthographie 

rt a t db h dass Übung in den vier Rechnungsarten mit ganzen 

/ hl 1 t 

F dies Alf hl p ufiing i<md znei Termine gestaltet und zwar ist 

d t f 1 Tag d Scbulscblussea dLi zweitf für das '^chuljair I8!>6/97 

f d 1 p t nl d J, festgesetzt. Die Anmeldung zum ersten Termine 

b t b mT g des&h 1 hluases, jene zum zweiten am 14. oder 15. Sep- 

t b f 1 

Daf Schulgeld beträgt für ein Seme.'iter ]Öfl, die An f nahm st axc 
"i fl, 10 kr. und der jährliche Lehrmittelbeitrag 1 fl. 

Mittellose Schüler werden durch. Abgabe von Lehrbüchern 
uiiterstütüt und kiinneu von der Entrichtung des Schulgeldes 
befreit iviTden. 

An alle Eltern und deren Stetlverlreler ergeht das Ersuchen, öfter Im 
Laufe des Jahres Über Bairagen, Fleiss und Forlgang der Schüler Erkundigungen 
einzuziehen. Nach dem b. Minist, -Erl. vom 2. Hai 1SÖ7 sind die in 
die Classeiikatalogo eingetragenen Noten den Eltern oder 
deren ßlellver t r eteru auf Verlangen mi tz utheileu. 

Die Eltern auswärtiger Schüler werden ersuch t, bei der 
Wahl der Unterkunft sich stets die Gewisahcit au verschaffen, 
dass die Quartiergeber bestrebt sind, die Schule zu unterstützen. 



i 



Am Schlüsse dieses JahrssbeHchtei iprlchl die Direetion dtr Qamelnda- 


Vertretung und der Sparliaeie von Faldbirch, ailan GUnnern und Freunden dar 


Leiiranslall, alien Wahltiiaiern der SchQier Jn Stadt und Land den wärmsten Dsnit 




Feidliircli, am ir.. Juli 1896. 






Dr. Victor Perathoner, ■ 
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Schülerverzelchais. 1 


rVor am NHDen Jener SshUter, welcha die enta kUteiaelne Forlgingisluie mit Tonnf erliiltsn * 


bthen, itebt dii Zelehaa *, i 


or ienan der ■nicetretenaD ") 


I. Cla 


ase A. 


'"Amann Pius, Buli. 


•Gaaaner Hngo, Fraatans, 


Artretter Johann, Brück (Salzburg). 


Getaner Otto, Feldkirch. 


Arnegger Albin, Hohenweiter, 


•Gut Ambroa. Klans. 


Arnold Friedrich, Feldldrch. 


Eelbok Adolf, Hittiaau. 


«*Baldauf Martin, Tbal. 


Helbok Engelbert, Höchst. 


BertBch Joaef, Frastanz. 


•*Hepberger Josef, Vandana. 


'*BertBchler Johann, Ältenatadt. 


Kappelsberger Albin, Feikirch. i 


•Brenes Andreas, Sulz. 




Bniü'gpr Fran», Innsbruck, 


Keller Anton, Feldkirch. 


Bninner Eduard, Feldkirch. 


•Knflns Martin, Röthia. 


•EUenBohn Albert, GöhBis, 


Lehr Wilhelm, Feldfcirch. 


Ender Alois, Feldbirch. 


•v. Leon Karl, Witten (Tirol). 


EugliDg Karl, Tisis. 


Loacker Joaef, Tiais. 


•Fenkart Otto, HoheneiuB. 


Madiener Ludwig, Feldtirch. 


•Feealer Alois, Hohenweiler, 


Mathia Anton, Feldkirch. 


Fink Georg, Riefensberg. 


Matt Anton, Bregene, 


FlatB Anglist, Schwarzach. 


Mayer Ferdinand, Koblach. 


FleiBch JoBcf, Klaus. 


Mayer Georg, Feldkirch. 


Pritach Georg, Überaaxen. 


Mayer Rudolf, Lindau. 


♦*Ganahl Anton, Bilberthal. 




I. Ol 


aae B. 


Müller Erwin, Feldtirch. 


Schneider Vital, Höchat. 


Nesler David, Brand. 


Schranz Robert, Sterzing (Tirol). 


Neuner Karl, Bozen. 


•Summer Jakob, Klaus. 


■'Nocker Franz, Feldkjrch. 


•Vonach Anton, Kennelbach. 


Patscheider Karl, Innebnick. 


Wagner Einil, Feldkirch. 


♦•Phmd Julius, Sonthofen (Bayern). 


•Weh Johann, Rail (Böhmen). 


Prünater Joaef, Frastanz. 




Putzer Peter, Rodeneck (Tirol). 


♦Weite Adolf, Frastanz. 


Pfimpel Richard, Feldkircb. 


'Widarin Ernst, Fraatwiz. 


Rauch Kunibert, Schlins. 


Wiederin Ferdinand, Ältenatadt. 


Scheidle August, Fddkireh. 


Zettler Erwin, ZeU (Baden). 


Scheyer Hermann, Götzia. 


Zippar Joaef, Feldkirch. 


•Schneider Emü, Höchst. 


,$ 



Abbrederia FpriÜnand, Rankn-RÜ. 

Äberer Ferctinand, Hohenems. 
•Beck GotQleb, Fiastaiia. 
*Bergmeister Hermann, Feldkii-ch. 
*'BiedBnnaiin Johann, Schellenberg 
(Liechtenstein.) 

Briem Ludwig, Feldkirch. 

Dartbe Joaet, Feidkirth. 

Ebenhoch Eudnlf, Stntlgnrt (Wünt.) 

Fink Anton, Ijochan. 
**Galehr Franz, Diins. 

Gaflsner Andreas, Feldkirch. 
*Ochrmann Ernst, Tiaia, 

Gorbach Gebhard, Hörbranz. 

Grabher Bonifaz, Lüsten au. 
•Orafls Christian, Biirs. 
"Qstach Alois, Bredens, 

Hofstätter Franz, Feldkirch. 

Hrabie Otto, Feldkirch. 
'Humpeier Alois, Scbnins. 
•Ihler Joaef, Höchst. 
•Jiien Ferdin., Imnienstaiit (Hayeni). 
*Kilga Benjamin, Höchst. 

Lainprecht Johann, St. Valentin 

(Xiedci;-,sl<-rr.) 
•Lciir Gustav, Feldkirch. 



•Beck A'ilhelm, Frastanz, 

Briem Karl, Feldkirch. 

Dorowin Franz, Wien. 

Eisenegger Rudolf, Feldkii-ch. 

FesBler Rudolf, Bregens. 

Fleisch Jakob, Altenstndt. 

Fritz Otto, Brc'gonz. 

Fürst Emil, Nenzing. 

Gamohn Johann, Feldkirch. 

Qoldbacher Josef, Feldkirch, 

Gorbach Josef, Flachen (Bayern). 

Gross Joaef, Lochan, 
•Gateu Gebhard, Tisis. 
•Guni Gebhard, Götzia, 

Horinek Josef, Hall (Tirol). 
•Hürbnrger Franz, ßrcgouz. 

Leuprecht Rudolf, Lech (Tirol). 
"Meuisburger Juscf, All. 



Martc Anton, Feldkirch, 
**Maihis Hermann, Hoheiiems. 

Mooslirugger Wolf gang, Bizau, 

Mnsch ilmno, Ohcmiais (Tirol). 
"Müller Herraatiu, Mnntlix. 

Nicdrist Alfred, Feldkirch. 

Nowotny EmAnucl,Teplitz (Böhmen). 
*Pezzei Anton, Feldkirch. 
■ Pumpe] Antfln Feldkirch. 
"Reiner Johann, Feldkirch. 

Eii'cabona Ludwig, Bozen. 

Eieder Hermann, Zama (Tirol). 
•Pander Bnino, Wilten (Tirol), . 

SchiitimaniL Ernst, Feldldrct. 

Scheinert Otto, Liindeck (Tirol). 
•SchÜnach Max, Feldkirch, 
*Spf)rl Richard, Augsburg (Bayern). 

Stauber Karl, Götzis. 

SUwfl Christian, Wien. 

TilJikl Franz, Haus (Steiermark). 

AValser Hermann, Tostors. 

Widematm Arnold, Briuieck (Tirol). 

Wieaer Jacob, Fraatanz. 

^Vinter Rudolf, Feldkirch. 

Zijpper Anton, Fddkirch. 

Zipper Edmund, Feldkirch, 



Murer Arthur, Feldkirch. 

Müller Andreas, Feldkirch, 

Miiller Auguatin, Fontaitella. 

Müller Herinaiui, Tisis. 

Pezzei Karl, Feldkirch. 

Pilmpel Clemens, Feldkirch. 

Pörapel Seraphin, Feldkirch. 
*Rehm Antim, Großdorf. 

Salzmann Hermann, Feldkirch. 

Scliatzmaun Eugen, Feldkirch. 
"Schneider Wilhelm, Hard, 

Scniper Gottfried, Innsbruck, 
•Stadelraunn Josef, Alberschwende, 

Wagner Karl, Feldkirch. 

Weinzierl Adolf, Feldkirch. 

Wild Josef, Lingenau. 
'Winter Nikolaus, Feldkirch. 
'*Zerb9 Arthiir, Bregenz. 



• 
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rV. Claase, 


•AUgiiuPr Emil, Bregpiiz. 




Kemfor Wolfgaog, Dornbim. 
•Ludfvcher Jiiwf, Kfm[iion (BaycroJ. 


Amman FraiiÄ, Altciiatadt. 




BechÜer Emiiiprich, Ffldkirch. 




Mnrtc AlfoDR, Fcldkirch. 


Bereuter AqIoh, Albpreehwoiidc 




Müsingcr Hermann, Sfllzburg. 


Bortet OtM), lUiikwpil. 




Neuiirr Hermann, Lana (Tirol), 






Nty.T Ht-rmuim, Bürserberg. 


Biischaiier Ferdiniind, Ältlich. 




rirkcr faiil, Bregenz. 


Duelli ytephan. Schiiifis, 




Schlegel Otto, Brpgpnz. 


•Dür Bernhard, Eichenberg. 




•Vügel Josef, Sulzborg. 


Figl Alois, BaUers CLiochteuslc 


0. 


Wacker Fraoü, Bregenz. 


GHinpcTle Karl, Fcldkirch. 




Wiedcriii Ucrmimn, Altenetadt 


Hoop Jiiscl', Encbeii (Lk'chtmstdn), 


'" 



Bergmeistcr Gustav, Fcldbirch. 
'Bnbleter Karl, Fcldkirch. 

Butz Andreas, Bludenz. 

V. Cscmy Alexander, Lern borg, 
•Dietrich Thiwdor, Ober-Olang (Tirol). 
•Drexel Goswiii, Dornbim. 

EbeubiMih Ferdinand, Enslingen 

(Würlt.). 

E:6i.sig Anton, Fddkirch. 

Fritsche Daniel, 8attj>iiiB. 

Grabher Aiitan, Lustenau. 

UiTBchböhl Oskar, Feldkirch. 

Huuipclcr Bndolf, Bludenz. 

KonEett Otto, Fraatauz. 

Linke Eugen, Kirchdraui (Ungarnj. 



Mittclberger Jcwef, Götzis. 
••Pcratlioner Leopold ti Feldkiruh. 
"Rabeder Heinrich, Innsbruck. 

Kadclherr Auguat, Fiera de Frimiero 

(Tirol). 

"Regen sburgor Hermann, Landeck 

(Tirol). 
•Sehnoider Anton, Egg. 

Schreiber Marlin, Altena ladt. 

TsehiumQ Theodor, Qiwchurn. 

Tschavoll Munin, ^alteina. 
'Werndle Joaef, Eben (Tirol). 

Wiuder Alois, Dornbim. 

Wühlgenant Josef, Klaus. 



Aberer Johann, SchwarKonborg. 
Beek Josef, Triesenberg 

(Lieehtensteiii). 
Bosch Richard, Bregenz. 
Eugling Max, Feldkirch. 
Fink Jouef, Egg. 

Passenegger Ferdinand. Feldkirch. 
Grabherr Albin, Hüdi«. 
*Uäinmerle Hermann, Feldkirch. 
Uopp Arthur, Innebruck, 
Kirchlechner Adolf, Untermal »(Tirol). 
Koch Heinrich, Langen. 
Kohler Hippolyt, Montliey (8chwtiz). 
Müller DomlnicuB, FontaneUo. 



Müller Stephan, Bloi«. 

Nii.^abaumer Jusef, Sibratsgfäll. 

Pezzei Josef, Feldkirtli. 

V. Einteteu Hermann, Rankweil. 
*'Scboidle Hermann f, Feldkirch. 

Schöpfer Anton, Jnnebruck. 

S*iek Engelbert, Bregenz. 

t*piegcl Ferdinand, Uornbirn. 
•öteuher Othinar, Feldkirch. 
•Sicminger Othmar, Reutte (Tirol). 

Uh! Wahher, Wien, 

Unterbuber Andreas, Lienz (Tirol). 

Wagner Karl, Gniunden (O.-Oaterr.), 
•Winkler Wilhelm, OötziB. 



•BirnbBumer Mas, Felflkirdi. 
•Bimsi'her Liidiviii, Sattciii.", 
Kapinlsbcrgfr Aithur, FcUkutih. 
**Marok Ürbsn, Mnuren 

(Liechtenstsm). 
Mayer Max, Lindau. 
Mittfllberger Hermann, Götzis. 
Müller Eduard, Fontaneila. 
Ohnesorjfe Theodor, Innsbruck. 



Brandauer Eupert, St, Johann i. P. 

Gucher Adolf, Ruggel{LiechtenBtein). 
'Büchel Johann, Noffih, 

Dorrer Max, Feldkirch. 
*Fearstein Franz, Bregen z. 

Ftiea Wilhelm, Feldkirch. 

am perle Anton Feldkirch. 

Hasler Albert, Feldkireh. 

Hof baue r Ferdinand, Schruna. 

Hötbiirger Joaof, Bregen/. 

HBrburger Julius, Dornbirn. 



'Pewci F,niil, ppidkirch. 
Kauch Johsnii, Nenzing. 

"Reiterer Johann, Hafling (Tirol). 

•Riccnbona Gottfried, Pocking 

(Bayern). 
Rief Ferdinand, Blndenz, 
Spiegl Wilhelm, Hall (Tirol). 

•Spnrl Robort, Angsbnrg (Bayern). 



Ijiiner Mas, St. Michael (Snlzbnrg). 

Hüller Sebastian, FontaneUa. 

RadelheiT Süvin», nera äi Primiero 
(Tirol). 

Rindorer Lorenz, Ludesch. 
•Silier Wilhelm, Aulendorf (Württ.)- 
* Streng Georg, Bregen z. 

Uhlik Hermann, Zizlau (0,-Öaterr.). 

Uhlik Moriz, Traun (O.-Österr.). 
'Ziegler Josef, Tisis. 

Zumtobel Anton, Dornbirn. 



